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Die Hand an der Gurgel
Ein Aufruf an die Eiſenbahner

Elberfeld, 29. Dezember.
Der Eiſenbahndirektionspräſident erließ folgenden Aufruf:

en die ihr unterſtellten Eiſenbahner:
Die teilweiſe Arbeitseinſtellung im Wuppertal veranlaßt

mich zu folgendem Aufruf:
Die Arbeitseinſtellungen, die ſogar zu gewalttätigen Ein

griffen in den Betrieb geführt haben, find als wilde
Streiks anzuſehen, die mit allen Mitteln zu bekämpfen ſind.
Jm Jntereſſe der Aufrechterhaltung eines wenigſtens notdürf
tigen Betriebes erwarte ich die Unterſtützung aller
beſonnenen Bedienſteten. Jch ſetze insbeſondere
voraus, daß die Beamten in Gemeinſchaft mit den arbeits
willigen Arbeitern alles aufbieten werden, um die eingetrete
nen Störungen zu beſeitigen.

Kein Verkehr nach Elberfeld
Elberfeld, 29. Degember.

Seit geſtern mittag r uht der geſamte Perſonen und Güter-
zerkehr. Die Züge werden in den Vorortbahnhöfen von den
Streikenden abgefangen und nicht weitergelaſſen. Auch geſtern
abend war der Verkehr noch nicht wieder hergeſtellt. Es iſt nicht
vorauszuſehen, wann der Betrieb wieder durchgeführt werden
kann. Schuppo iſt aufgeboten worden, um die Ordnung wieder
herzuſtellen.

Elberfeld, 29. Dezember.
Die ſtreikenden Eiſenbahner haben in einer Parole erklärt,

den Streik mit aller Schärfe durchzuführen, nur
die Transporte der interalliierten Kommiſſion werden von den
Streikenden reſtlos ausgeführt werden.

Die vom Deutſchen Eiſenbahnerverband entfachte Streik
bewegung in den drei weſtlichen Direktionsbezirken Elberfeld,
Köln und Eſſen hat ſtellenweiſe ſchon zu Arbeitsein-
tellungen geführt. Jm Elberfelder Bezirk ſind drei wichtige
Lokomotivwerkſtätten durch den Streik ſtill gelegt
worden. Jm ganzen genommen hat ſich die Lage zunächſt nicht
verſchlimmert.

Reichskabinett und Eiſenbahner
Berlin, 29. Dezember.

Das Reichskabinett ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die
ultimativ geſtellten Forderungen der Eiſenbahnarbeiter im
Wuppertal nicht zu bewilligen ſeien. Die Bewilligung
würde mehrere Milliarden Mehrausgaben bedeuten und den Er-
folg der Bahntariferhöhungen wieder aufheben. Die Streiken-
den haben jetzt ihre Forderung bis morgen befriſtet-

Die U-Bootſrage in Waſhington
Der Waſhingtoner Korreſpondent des „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ meldet, daß in Waſhington eine ſehr trübe
Stimmung herrſche, denn die Konferenz hat ſich in der
Tauchbootfrage feſtgelaufen und kommt nicht vorwärts. Ein
Ausgleich der Delegierten kann nicht zuſtandekommen und man
erwägt ſchon eine zweite Abrüſtungskonferenz Die
Delegierten in Waſhington betrachten heute ſchon die ganze Kon
ferenz als bedroht. Man bedauert allgemein, daß Hughes mit
ſeinem Vorſchlage wegen Abrüſtung der Tauchboote nicht durch
dringen konnte und daß man jetzt auf einem toten Punkt
angelangt iſt. Bezeichnend iſt, daß Japan ſich betraffs des
Vorſchlages Hughes wegen der Tauchboote bisher ablehnend ver
halten hat, und wenn in dieſer Beziehung an die japaniſchen
Delegierten herangetreten wird, ſo wird ſtets behauptet, wir
haben noch keine Jnſtruktionen von Tokio. Es iſt wohl über die
japaniſche Zuſtimmung kein Wort mehr zu verlieren, denn es
ſteht bereits feſt, daß Japan den Vorſchlag Hughes als allgemein
unannehmbar betrachtet. Die Konferenz bleibt eben in der Ab
rüſtungsfrage nach wie vor hilflos.

Nach einer längeren Pauſe iſt jetzt auch die Beratung über
die chineſiſchen Einfuhrtarife wieder in Fluß ge-
kommen. Die Japaner beſtehen darauf, nur einen Einfuhrzoll
von 5 Prozent bewilligen zu können, während alle anderen einen
ſolchen von 728 Prozent genehmigten. Durch dieſe Haltung
wird eine wirkliche Geſunsung der chineſiſchen
a unmöglich gemacht. Jn den Kreiſen der

onferenz klagt man über langſames Fortſchreiten der Arbeiten,
was hauptſächlich eine Folge davon iſt, daß alle Vorſitzenden der
Ausſchüſſe Amerikaner ſind, die häufig anderswo tätig ſein
müſſen. Aus London wird gemeldet, wenn man über die
U-BootFrage nicht zu einer Einigung gelangen könne, werde
man n, Bauferien für U-Boote einzuführen.

Japan wünſcht ferner eine Umredaktion des Viermächte
abkommens bezüglich des Stillen Ozeans. Dies Abkommen ſieht
bekanntlich voraus, daß es auf alle Jnſulargebiete des Stillen
Ogeans Anwendung finden ſoll. Japan ſelbſt beſteht bekanntlich
nur aus Inſeln im Stillen Ozean. Deshalb will die japaniſche
Abordnung anregen, das Viermächteabkommen in einer Weiſe 7
revidieren, daß es ſich nicht auf das Gebiet des eigen
lichen Japans bezieht Baron
einen Beſuch ab. Man glaubt daß

idehara ſtattete Hughes

vorgvchlagen habeer

bDonnerstag., 29. Dezember

Wie die „Telegraphen-Union“ erfährt, iſt das Reichsverkehrs-
miniſterium entſchloſſen, die Forderungen der Eiſenbahner in
den Direktionsbezirken Elberfeld, Eſſen und Köln auf Auszahlung
einer einmaligen Summe von 1000 Mark für jeden Verheirate-
ten und 750 Mark für jeden Unverheirateten abzulehnen.
Trotz der ſchweren außenpolitiſchen Komplikationen, die ein
Streik in den genannten Bezirken eventuell hervorrufen könnte,
der die Kohlenlieferung für die Entente in Frage ſtellen würde,
glaubt das Reichsverkehrsminiſterium einem derartigen unvev-
antwortlichen Druck nicht nachgeben zu dürfen. Jm Laufe des
Nachmittags findet noch eine Kabinettsſitzung ſtatt, in der der
Reichsverkehrsminiſter den Standpunkt vertreten wird, daß er
entſchloſſen iſt, alle Konſequenzen den Streikenden gegenüber zu

vertreten. Schon jetzt hat der Reichsverkehrsminiſter die ſchwe
benden Verhandlungen mit den Eiſenbahnerorganiſationen über
die Gehaltsaufbeſſerung der Eiſenbahner abgebrochen. Wie die
„TelegraphenUnion“ weiter erfährt, iſt die ganze Streikaktion
im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenbezirk vom Deutſchen Eiſen
bahnerverband inſzeniert worden. Vor einigen Tagen bereits
ſind die Mitglieder der Zentralleitung des Deutſchen Eiſen
bahnerverbandes Steinberg, Kaulfuhs und Bernhard in dieſer
Angelegenheit nach Elberfeld gereiſt. Nicht ohne Abſicht hat man
als Ausgangspunkt der ganzen Bewegung den Bezirk Elberfeld
gewählt.

Von anderer Seite wird noch gemeldet:
Durch die Streikdrohung der Elberfelder Eiſenbahner haben

ſich auch die eben erſt im Reichsverkehrsminiſterium neu aufge
nommenen Beſprechungen zerſchlagen, die den Zweck hatten, den
Eiſenbahnarbeitern gewiſſe Entſchädigungen zu bringen. Dex
Reichsverkehrsminiſter hatte zum Mittwoch mittag die Vertreter
der Eiſenbahnerorganifationen eingeladen, um mit ihnen gemein
ſam die Möglichkeit einer Hilfsaktion zu erörtern. Infolge des
Druckes, den die Streikenden jetzt auszuüben beſtrebt ſind, hat
das Miniſterium die Beſprechungen abgeſagt, da Verhandlungen
unter Druck unmöglich ſeien. Jnfolgedeſſen herrſcht in anderen
Verbänden eine erklärliche Mißſtimmung gegen den Deutſchen
Eiſenbahnerverband, deſſen Verhalten als ungewerkſchaftlich be

zeichnet wird.

Der von den Eiſenbahnerorganiſationen für Mittwoch nach
mittag in Düſſeldorf angekündigte Verkehrsſtreik iſt nicht
durchgeführt worden, da die Bezirksorganiſationen mit dem
Hauptvorſtand noch in Verhandlungen ſtehen. Die Beſchluß-
faſſung über einen Streik wurde auf Freitag vertagt.

einen Notenwechſel zwiſchen Amerika und Japan zu eröffnen, da
mit dieſe Frage auch geklärt werde. Telegramme aus Tokio, die
in den letzten Tagen in Waſhington eintrafen, fagen, daß die
ganze Preſſe ſich gegen den Einſchluß der eigentlichen Japan-
inſeln in das Viermächteabkommen wendet.

Die erſte Sitzung 6. Januar
Cannes, 28. Dezember.

Die erſte Sitzung des Oberſten Rates wird am 6. Januar
abgehalten. Die Zuſammenkunft wird acht Tage dauern. Die
Delegationen werden ungefähr 200 Perſonen umfaſſen. Die
amerikaniſche Abordnung trifft am 29. Dezember ein, die eng
liſche am 1. Januar und die anderen Delegationen am 5. Januar.

Rathenau fährt nach Paris
Berlin, 29. Dezember.

Dr. Rathenau iſt geſtern nach Paris abgereiſt, wo heute die
Verhandlungen zwiſchen der Reparationskommiſſion und der
deutſchen Kriegslaſtenkommiſſion beginnen. Seine Anweſenheit
in Paris hat nicht amtlichen Charakter.

Jtalien und Belgien bei
den Vorberatungen

Paris, 20. Dezember.
Wie der „Temps“ mitteilt, werden in den techniſchen

Vorbe ratungen der Konferenz von Cannes, die unter dem
Vorſitz des Miniſters Loucheur am Sonnabend in Paris be-
ginnen, auf deſſen Wunſch auch Delegierte der italieniſchen
und belgiſchen Regierung teilnehmen. Für Jtalien
wird deſſen Handelsminiſter als Vertreter erwartet.

Als Vertreter Belgiens nehmen Miniſterpräſident Theunis
und der Außenminiſter Jaſpar an der Konferenz in Cannes teil.

Die Deutſchen Werke
Hie vVotſchafterkonfereng beſchäftigte fich Fern ru. a. mit der Frage der Pen e erke. jetzt i

der Preſſe kein Kommuniqué, wie es ſonſt nach den Sitzungen
der Konferenz ausgegeben zu werden pflege, zugegangen. Es
rerlautet, daß die Entente nicht auf der Niederlegung der
Deutſchen Werke beſteht, ſondern dem Vorſchlag des Generul
Nollet entſprechend den Umbau der Werke unter der Vor-
ausſetzung gewiſſer Garantien genehmigt,
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„Sozial demokratiſch“
III.

Wenn von denen, die vorgeben, die wahren Vertreter
der Dernokratie zu ſein, geſagt wird, daß dos Weſen der
DTemolratie darin beſtehe, daß die Geſrmt heit der in
einer Organiſation vereinigten Menſchen darüber berät und
beſtimmt, welche Haltung die Organiſation einnehmen ſoll,
dann iſt die Sozialdemokratie durchaus undemo
kratiſch organiſiert. Nicht die Maſſen der ſozialiſtiſchen
Mitglieder regeln die Tätigkeit der Partei, ſondern die Be
rufsfunktionäre. Die Maſſen hören ſich in den Verſamm-
lungen die Vorträge der Funktionäre an und faſſen die Ent
ſchließungen, die ihnen von den Funktionären vorgelegt
werden. Das geſamte politiſche Denken und Empfinden der
Maſſen wird von den Funktionären „gemacht“. Je williger
die Maſſen ſich den ihnen von den Funktionären vorgelegten
Beſchlüſſen unterwerfen, deſto „politiſch reifer“ werden ſie
genannt. Und welcher Arbeiter möchte nicht, daß von ihm
geſagt werde, er beſitze große politiſche Reife! Wenn dann
die Funktionäre die möglichſt einſtimmige Annahme der von
ihnen ausgearbeiteten Entſchließung erlangt haben, dann
iſt in den Maſſen der Glaube erweckt worden, daß von
ihnen die politiſche Willensbildung ousgegangen ſei und
die Funktionäre nur als die ausführenden Organe ihres
ureigenen Willensaktes handeln während in Wirklichkeit
die Dinge gerade umgekehrt liegen! und auch nach außen
hin iſt das Geſicht gewahrt, daß es in der Sozialdemokratie
ungeheuer demokratiſch zugehe. Die Funktionäre aber wer
den um ſo höher auf der hierarchiſchen Stufenleiter des
Parteibonzentums aufſteigen und um ſo leichter einen
Miniſterſeſſel oder einen ſonſtigen Platz an der Staatskrippe
erlangen, je vollkommener ſie ſich nach dem Ausſpruche des
früheren „Volksbeauftragten“ Barth als „Patentdema-
gogen“ entwickeln. Als ſolcher iſt von Barth bekanntlich
der Genoſſe Scheidemann bezeichnet worden, der es
denn in der Republik ja auch zu etwas gebracht hat:
Miniſter, Reichskanzler und jetzt Oberbürgermeiſter von
Kaſſel. Scheidemanns Ausſpruch, der für die undemo-
kratiſche Organiſation der Sozialdemokratie geradezu charak
teriſtiſch iſt und ſich durch ſeine prägnante Formulierung und
innere Aufrichtigkeit wahrhaft ſentenzenhaſt einprägt, kann
garnicht eindringlich genug verbreitet werden. Wir ſetzen
ihn deshalb nochmals hierher:

„Was Sie immer haben mit JhrenMaſſen! Die müſſen wollen, wie wir
wollen, und das wollen ſie auch, wenn es
ihnen richtig ſchmackhaft gemacht wird.

Hat ſich ſo mit aller Klarheit der „demokratiſche“
Charakter der Sozialdemokratie enthüllt, ſo iſt auch
von nicht minderem Jntereſſe die Frage nach der ſozialen
Geſinnung der So zial demokratie:

kennung der Rechte der Mitmenſchen und das Bewußtſein
für die Pflichten gegen ſie verſteht, dann iſt ſoziale
Geſinnung ein unumgängliches Erfordernis menſchlichen
Zuſammenlebens, eine unentbehrliche Vorausfetzung jeder
geſunden, jeder berechtigten Kultur. Der ſo verſtandene
ſoziale Gedanke iſt aber nicht erſt durch die Sozialdemo-
kratie in die Welt gekommen, wird überhaupt nicht von ihr
vertreten. Er iſt uralt und in Chriſti Lehre mit den
ſchlichten Worten ausgedrückt: Liebe Gott über alles und
deinen Nächſten wie dich ſelbſt. Dieſe Grundlehre allen
menſchlichen Zuſammenhalts iſt vor. jeher in der Geſchichte
des Königreiches Preußen in Geltung geweſen. Die
großen Hohenzollern fühlten ſich als die erſten Diener
ihres Staates, und ebenſo kam in dem tiefſinnigen Leit-
ſpruch des preußiſchen Staatsbeamten und Offiziers „Jch
dien'“ die Beiſeiteſetzung perſönlicher Jntereſſen zum Heile
des Staotes, der Geiſt des Aufgehens im Ganzen zum Aus-
druck. Das war der Geiſt, der die großen Erfolge der
preußiſchen Politik ermöglichte und zu der Höhe des
Deutſchen Reiches Bismarckſcher Prägung führte. Aus

wachſen, die in den achtziger Jahren von Bismarck und
Kaiſer Wilhelm I. eingeleitet wurde und durch die das
Deutſche Reich als unerreichtes Vorbild und Muſter an die
Svitze aller Kulturſtaaten trat. Aus dieſem Geiſt ſozialer
Geſinnung und Betätigung ſprach auch Kaiſer Wilhelm II.
während des Krieges vor den Krupp- Arbeitern das ſchöne
Wort: „Kaiſeramt iſt Dienſt am Volke.“

Durch die marxiſtiſche Lehre der Sozialdemokratie iſt
dieſe wahrhaft ſoziale Auffaſſung des alten, echten
Preußentums aber ſo lange verläſtert worden, bis das
Gegenteil von ihr herrſchend wurde. An die Stelle des
Aufgehens im Ganzen trat das egoiſtiſche Streben für die
Befriedigung des Einzelnen, die in möglichſter Befreiun
von Arbeit und in Genußſucht geſehen wurde. War
früher die Freude an der Arbeit, die die Menſchen zu ihr
führte, ſo wurde die Arbeit nach marxiſtiſcher Auffaſſung
nur Mittel zum Erwerb von Gütern, die lediglich materiali-
ſtiſchem Wohlleben dienten. Jndem ſo zum Maßſtab irdi
ſchen Glückes das Geld gemacht wurde, trat eine Verfälſchung

des ſittlichen Begriffs von Glück ein. die die wahre Quelle

h

Wenn man unter dem ſozialen Gedanken die Aner-

dieſem Geiſte iſt auch die großzügige ſoziale Geſetzgebung er



Gertſeicher GSruckes verſtopfte. Die reine ſoziale Idee
wurde verſtofflicht und verengt und niederen Trieben aus

Wohin die marxiſtiſche Verfälſchung der ſozialen Ge
ſinnung des Altpreußentums führte, hat in aller Klarheit
die Revolution gezeigt, die ſchließlch in nichts anderem als
einer widerwärtigen Lohnbewegüng ausmündete. Wenn
aber der deutſche Arbeiter zurückblickt, wird er erkennen, daß
es ihm in der Monarchie der Hohenzollern tauſendmal beſſer
ging als in der Republik des Herrn Fritz Ebert, und wenn
er mit r Augen und unvoreingenommenen Sinnen
um ſich blickt, wird ihm nicht verborgen bleiben, daß noch
nie die Unterſchiede in der Lebenshaltung zwiſchen einer
kleinen Schicht Revolutionsgewinnler und dem ehrlich
ſtrebenden Volke ſo groß waren als gegenwärtig. Die
Sozialdemokratie hat diejenige Staatsform geſchaffen, in der
das Schiebertum geradezu großgezüchtet wird. Und noch
niemals vorher hat eine monarchiſche Regierung für die
im Elend lebenden Schichten der Bevölkerung ſo wenig
getan als alle republikaniſchen Regierungen. Die Sozial
demokratie ſorgt eben nur für ſich ünd die hinter ihr ſtehen
den Kreiſe, nicht aber für die Allgemeinheit. Es klingt
wie eine Verhöhnung von Staat und Volk, wenn ſie in ihrem
Namen das Wort „ſozial“ führt. Wie die Sozialdemokratie
die großen ſozialen Reformgeſetze der Bismarckſchen Aera
abgelehnt hat, um die Unzufriedenheit der Maſſen (von der
ſie lebt) zu erhalten, ſo hat ſie noch niemals wahrhaft ſozial
gewirkt, und ſie wird es auch ſolange nicht tun können, als
ſie den Klaſſenkampfgedanken vertritt, der not
wendigerweiſe jede Volksgemeinſchaft, jede Schick-
ſalsgemeinſchaft des im Deutſchen Reiche lebenden deutſchen
Volkes ausſchließt. Sie betreibt eben nicht das, was ihr
Name ſagt, die ſelbſttätige Mitwirkung al ler Volksgenoſſen
an den Geſchicken des Staates zum Wohle aller Volks-
genoſſen, ſie iſt weder demokratiſch noch ſozial, ſondern in ihr
wirkt ſich Funktionär-Abſolutismus aus, der auf die Ver-
hetzung der deutſchen Berufe und Stände gerichtet iſt. Jhr
Ziel iſt nicht die innere Einheit des Volkes, ſondern ſeine
Spaltung, getreu dem Loſungswort ihrer Begründer und
Hintermänner: Teile und herrſche! h. b.
Neue Beratungen der Spitzen-

organiſationen
Berlin, 29. Dezember.

Wie wir zuverläſſig erfahren, treten am kommenden Freitag
die Spitzenorganiſationen der Afa, des Deutſchen Gewerkſchafts-
bundes, des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und des
Deutſchen Beamtenbundes zu Verhandlungen in Berlin zu
ſammen, um erneut zu der Frage der Beamten- und Angeſtellten
gehälter für Reich und Länder Stellung zu nehmen, da die
Reichsregierung bei der vor einiger Zeit erfolgten Ablehnung der
neuen Beamtenforderungen hätte wiſſen laſſen, daß ſie ſich zu
neuen Verhandlungen Anfang Januar vielleicht bereitfinden
laſſen könnte. Jm Zuſammenhange mit den Nachrichten über
die Einzelſtreiks von Eiſenbahnern mißt man der Zuſammen
kunft der Spitzenorganiſationen erhöhte Bedeutung bei.

Die Verbindlichkeiten zwiſchen
Deutſchland und Amerika

Auf Grund des deutſch- amerikaniſchen Friedensvertrages
bom 25. Auguſt 7921 ſtand den Vereinigten Staaten von
Amerika das Recht zu, innerhalb eines Monats nach Jnkrafl-
treten dieſes Vertrages ihren Beitritt zu dem bekannten, im
Vertrage von Verſailles eregelten Schuldenausgleichsver
fahren zu erklären. Da die Regierung der Vereinigten Staaten
eine ſolche Erklärung innerhalb der vorgeſehenen Friſt nicht ab
gegeben hat, kommt das Ausgleichsverfahren für die Regelung
von Verbindlichkeiten zwiſchen Deutſchen und Angehörigen der
Vereinigten Staaten nicht in Frage. Dies iſt durch den Reichs
miniſter für Wiederaufbau in dem am 23. Dezember 1921 aus
gegebenen Reichsgeſetzblatt Nr. 117 bekanntgemacht worden.
Mit dem Ablauf dieſes Tages tritt damit das in dem Aus-
führungsgeſetze zum Friedensvertrag vom 81. Auguſt 191t9
(Reichsgeſetzbl. S. 1530) enthaltene Zahlungs und Zahlunge-
annahmeverbot gegenüber den Vereinigten Staaten außer Kraft.
Somit ſteht nunmehr der unmittelbaren Regelung
deutſcher Verbindlichkeiten gegenüber Angehörigen
einigten Staaten nichts mehr im Wege.

T

der Ver
(Magdeburg), Brodauf, Dietrich (Baden),

um Slaggenwechſel
Nachdem der Reichstag in ſeiner Nacht- und Dauerſitzung

vom 17. Dezehmer mit 165 ſozgialiſtiſchen, demokraltiſchen und
Zentrumsſtimmen bei 8 Enthaltungen gegen 138 Stimmen der
Rechten einſchließlich der Hälfte der Bayeriſchen Volkspartei
(die andere Hälfte fehlte) und einem Viertel der demokratiſchen
Jeartei (von dieſer ſtimmten 11 mit Ja, 18 mit Nein und 16
fehlten, während beim Zentrum 35 mit Nein ſtimmten, 8 ſich
der Stimme enthielten und 34 fehlten!) beſchloſſen hat, die am
81. Dezember abgelaufene Uebergangsfriſt nicht zu verlängern,
wird am 1. Januar 1922 zur Freude aller Feinde des Deutſch
tums im Jn- und Auslande die reine ſchwarz- weißrote Flagge
verſchwinden. Brachten die Kommuniſten es doch ſogar fertig,
zu behaupten, daß es dem deutſchen Volke (1) gleichgiltig ſei,
unter welcher Flagge es im Auslande auftretel Es darf wohl
füglich bezweifelt werden, ob der kühne Redner jemals im Aus
lande geweſen iſt und nur einen Schimmer davon hat, was
„Jmponderabilien“ gerade in der Flaggenfrage bedeuten.

Nach dem Artikel 6 der Verfaſſung des Deutſchen Reiches
vom 11. Auguſt 1919 ſind die Reichsfarben ſchwarz-rotgold.
Die Handelsflagge iſt ſchwarzweißrot mit den Reichsfarben in
der oberen inneren Ecke. Die Flaggen ſelbſt ſind durch d'e

Verordnung über die deutſchen Flaggen“ vom 11. April 192
vom Reichspräſidenten „auf Vorſchlag der Reichsregierung
feſtgeſetzt und mit dem 1. Juli 1921 eingeführt.
Flaggenverordnung iſt nun beſtimmt worden, daß die National
flagge aus drei gleich breiten Querſtreifen, oben ſchwarz, in der
Mitte rot, unten goldgelb beſteht. Das man „gold“ in der
Flagge nicht darſtellen kann, hätten ſich die verfaſſunggebenden
Damen und Herren in Weimar vorher überlegen ſollen, aber
die jetzige Handhabung und der Erſatz „goldgelb“ iſt ein Unding
und obendrein eine Verletzung der Verfaſſung, die gold vor
ſchreibt. Belgien hat um ein Beiſpiel zu nehmen De
Farben ſchwarz-gelbrot, in ſenkrechter Anordnung. Es wird
ober keinem Menſchen einfallen zu behaupten, daß die belgiſchen
Farben ſchwarzgoldrot ſind. Was iſt nun gelb und was iſt
gold oder wie es in der Flaggenordnung ſo ſchön heißt:
goldgelb? Es klafft alſo hier wieder einmal ein Widerſpruch
in Regierungsanordnungen, der der Richtigſtellung bedarf.

Und dann eine zweite Frage: Welches Naturvolk hat im
Auslande zweierlei Flaggen? Auf den deutſchen Schiffen welt
im Hafen die ſchwarz- weißrote Flagge mit dem oberen Eck
(ſchwarzrotgoldgelb, auf dem Konſulatsgebäude aber die
ſchwarzrotgoldgelbe Flagge! Glauben unſere verantwortlichen
Stellen wirklich, daß dieſer Zwieſpalt dazu beitragen kann, das
deutſche Anſehen und damit auch die deutſchen Handelsintereſſen
zu heben? Freude bereiten ſie mit ſolchen Anordnungen nuc
unſeren Feinden und Handelskonkurrenten, wie ja aus den
vielen Eingaben der Auslandsdeutſchen zur Genüge hervorgeht.
Aber dieſe Stimmen ſind alle verhallt, ohne die geringſte Be
achtung zu finden. Und dabei ſollte in dem freieſten Staate
der Welt nichts, aber auch garnichts unternommen werden ohne
die Hinzuziehung und Beachtung der intereſſierten Kreiſe, was
ja in dem verruchten Obrigkeitsſtaate nie der Fall war. Das
Reſultat dieſes Mitbeſtimmungsrechtes iſt dann der Beſchlug
des Reichstages.

Das deutſche Volk aber wird die Entſcheidung
Flagge ſelbſt in die Hand nehmen und wird ſich wieder die
Flagge geben, unter der es groß wurde und ſich eine geachtete
Stellung in der Welt errang: die ſtolze Flagge ſchwarzweißroti

Der „Vorwärts“ will unter der Ueberſchrift „Schwarz- wei
röte Demokraten“ eine Zuſammenſtellung derjenigen demo-
kratiſchen Abgeordneten bringen, die im Reichstag für den
Flaggenantrag der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volks
partei geſtimmt haben. Er leitet die Aufzählung mit folgenden
Sätzen ein: „SchwarzRotGold war bekanntlich die Farbe der
alten Demokraten von 1848. Die neuen Demokraten aber, die
ſich nur ſehr bedingt für die Republik erklärten, ſtehen den alten
demokratiſchen Farben ebenſo ſchwankend gegenüber wie den
alten demokratiſchen Geſinnungen. Trotzdem ihr Bremer Par-
teitag ſich eben erſt für die Republik und für die neuen Reiche-
farben ausgeſprochen hat, haben nicht weniger als zehn demo-
kratiſche Abgeordnete es fertig gebracht, für den konſervativ-
nationalliberalen Verſchleppungsantrag zu ſtimmen. Es iſt
ſicher in ihrem Jntereſſe, wenn wir die Namen dieſer ſchwarz
weißroten Demokraten feſthalten. Es ſind dies: Dr. Böhme

Drei Fabeln
Von Artur Jger.

Mitleid.
Ein Molch beobachtete, wie eine Spinne eine kleine

Fliege in ihre Netze zog, ſie langſam verhungern ließ und
dann mit Behagen verſpeiſte.

„Die arme Spinne“, ſagte der Molch klagend zur Echſe,
und eine dicke Träne rann ihm aus dem Auge, ſie wird
daran zugrunde gehen. Die Fliege war giftig'“.

Der Troſt.
„Es ſind jämmerliche Zeiten“,

Lindenzweig ſitzender Spatz ſeiner
„Man möchte am liebſten das
werfen.“

„Man muß immer unter ſich ſehen,
tröftete die Gattin. „Sieh unter dich.
viel ſchlechter.“

klagte ein auf einem
gefiederten Ehehälfte.

ganze Daſein von ſich

mein Lieber“,
Dem gehts noch

Dabei wies ſie auf die unter der Linde ſtehende Vank.
Auf ihr ſaß ein Geiſtesarbeiter.

Das Schwein und die Maus.
„Du biſt ſchlank geworden, Mäuschen,“ grunzte das

Schwein der Maus gutgelaunt zu, als es ſie aus dem Stroh
hervorkommen ſah, „du findeſt wohl nicht mehr genug
Futter?“

„Jm Gegenteil“, antwortete das Mäuschen, „ſeit ich
eine ſchlanke Taille habe, finde ich mehr als früher. Jch
lerne r erſt richtig die Welt kennen. In jedes Loch kann
ich kri durch jede Ritze kann ich ſchlüpfen. Jn drei
Tagen könnte ich mir ein Bäuchlein anmäſten, wenn ich
wollte, Aber ich werde mich hüten. Jch lebe diät und gehe
nicht vorzeitig zugrunde wie du“.

„Du haſt gut reden“, verſette das Schwein, du biſt
rei und kannſt dir das Leben nach deiner Faſſon einrichten.Meine Welt aber iſt der Stall. Ich kann mir nicht mein
Futter nach Herzensluſt wählen wie du, ich muß mit dem
horlieb nehmen, was mir der Menſch in den
Kurzunn, ich führe ein Schweineleben.“

Trog wirft wiſ
ſitten waren augenſcheinlich ſehr grauſam; in

„Leiſte Widerſtand“, piepſte das Mäuschen. „Werde
energiſch gegen dich ſelbſt und iß nur ein Zehntel von dem
Miſchmaſch, den man dir vorſetzt. Jn acht Tagen biſt du ſo
ſchlank, daß du durch den Spalt im Lattenzaun hindurch
kommſt, und dann gehört auch dir die Welt.“

Das Schwein befolgte getreulich den Rat der Maus
und fraß nur ein Zehntel aus dem Troge. Es grunzte von
Tag zu Tag mehr vor Vergnügen, denn die Taille wurde
immer ſchlanker und ſchlanker. Bald war es ſo weit, daß es
durch den Lattenzaun den Weg zur goldenen Freiheit neh-
men konnte.

Da kam der Bauer mit einem großen Meſſer und führte
das Schwein zur Schlachtbank. Es mußte notgeſchlachtet
werden.

„Jch weiß nicht“, jammerte auf dem Wege zur Schlacht
bank das Schwein, „ich kann anfangen, was ich will, ich
habe kein Schwein.“

Entdeckung einer neuen Kultur in
Aeihiopien

Profeſſor G. A. Reisner iſt von einer zehnjährigen Aus-
grabungstätigkeit im Sudan zurückgekehrt und teilt mit, daß er
eine ganze bisher unbekannte Kultur dem Erdboden entriſſen
hat. Die Gräber von 20 Königen und 35 Königinnen, die um
700 v. Chr. in Aethiopien und zum Teil auch in Aeghpien
regierten, ſind ans Licht gefördert. Die Ausgrabungen wurden
an der Stätte der alten Haupfſtadt von Aethiopien Napala, dem
heutigen Gebal Varkal, am Fuß des vierten Nilkatarakts vor
genommen. Die königlichen Grabſtätten lagen außerhalb der

Stadt, und dort auf einem Hügel, der den Nil überſchaut, wurde
eine Gruppe Vyramiden durchforſcht, die ſich als die Gräber der
äthiopiſchen Könige und Königinnen herausſtellten. Die Namen
der meiſten dieſer Herrſcher ſind der Geſchichte bisher unbekannt;
nur der König Tirhaqua, deſſen Grabkammer man auffand, wird
im Buch Jeſaias erwähnt. Weitere Ausgrabungen wurden ſüd-
lich von Gebal Varkal bei Nuri gemacht, und hier wurden vier
Gräber von mächtigen Königen gefunden, die wie Tirhaqudch zu
gleich über Aethiopien und Aegypten herrſchten. Aus den Funden
ergibt ſich, daß die äthiopiſche Herrſcherfamilie von einem Stamm
libhſcher Nomaden herkommt und um 900 v. Chr. erſt Aethiopien
und dann eipen Teil von Aegypten eroberte. In Kerma im
nördlichen Sudan legten die, Ausgrabungen die Begräbnisſtätt
einer ägyptiſchen Garniſon frei, in der Soldaten aus der Zeit
wiſchen 1900 und 1600 v, Chr. beigeſetzt waren. Die Begräbnis-

einigen Fällen

ZJn dieſer

über ſeine

Eiſenberger, Gothein,

Knieſt, Koch (Weſer), Dr. Külg, Sivkovich und Weiß. Die demoz
kratiſche Frau Dransfeld hat ſich der Stimme enthalten.
Soweit die Weisheit des „Vorwärts“. Es iſt bezeichnend für
die Kenntniſſe und die Gewiſſenhaftigkeit des ſozialdemokratiſchen
Zentralorgans, daß dieſe kurze Aufzählung zwei große Jrr-
tümer enthält. Abg. Eiſenberger iſt ein ſehr bekannter Bauern
bündler und Frau Dransfeld gehört zum Zentrum, beider Ab
ſtimmung hat ſonach mit der Demokratiſchen Partei nicht das
mindeſte zu tun. Der „Vorwärts“ ſchätzt aber anſcheinend
ſeine Leſer ſo ein, daß es auf ſolche Kleinigkeiten nicht ankommt

Einſpruch der Entente gegen

die Verkehrseinſchränkungen
Die Kattowitzer Eiſenbahn- Direktion macht

bekannt: Die für morgen von der Eiſenbahndirektion Kattowitz
angekündigten Einſchränkungen des Perſonenverkehrs
ſind von der Jnteralliierten Kommiſſion nicht genehmigt
worden. Sie geſtattet nur den Ausfall nachſtehender 4 Zug-
Paare: DeZugspaar 89,/49 (Oderberg--Kandrzin--Oppeln und
umgekehrt). D-Zugspaar 40/60 (Kattowitz--Kandrzin--Oppeln
und umgekehrt), den Bäderzug, der nach Glatz verkehrt und
Beuthen um 8 Uhr 27 Minuten vormittags verläßt, ſowie den
beſchleunigten Perſonenzug auf der Strecke Kattowitz--Tarno
witz Oels Breslau und umgekehrt.

Die Novelle zum Umſatzſteuergeſetz
Wie bekannt, berät der Reichstag über eine No

velle zum Umſatzſteuergeſetz. Die Verhand
lungen können vorausſichtlich erſt im Laufe des Januar zum
Abſchluß gebracht werden. Der 11. Ausſchuß des Reichs-
tages hat in der erſten Leſung dem Vorſchlage der
NRegierung, die erhöhte Umſatzſteuer mit Wirkung vom
1. Januar 1922 in Kraft treten zu laſſen, zugeſtimmt.
Hinſichtlich des Steuerſatzes, ſteht noch nicht feſt, ob der
Satz auf 2 Prozent, wie der Ausſchuß des Reichstages in
erſter Leſung beſchloſſen hat, oder 256 Prozent, wie die
Reichsregierung vorgeſchlagen hat, erhöht wird. Sollte das
Geſetz am 1. Januar 1922 in Kraft treten, ſo wird von
dieſem Zeitpunkt ab auch die Ausfuhr der Umſatzſteuer
unterworfen ſein, gleichgültig, ob die Gegenſtände unmittel-
bar in das Ausland oder an einen Ausfuhrhändler geliefert
werden. Nur diejengien Lieferungen, die der Ausfuhrhänd-
ler ſeinerſeits ohne vorherige Be oder Verarbeitung ins
Ausland vornimmt, ſind unter beſtimmten Formvorſchriften
von der Umſatzſteuer befreit. Eine Befreiung von der Um-
ſatzſteuerpflicht der Ausfuhr wird bis zu einem noch zu be
ſtimmenden Termine noch gewährt, wenn der Lieferant
nachweiſt, daß der Vertrag über die Lieferung in das Aus-
land vor dem 1. Januar 1922 mit feſter Preisvereinbarung
abgeſchloſſen iſt. Weiterhin werden dann vom 1. Januar
1922 ab die erſten Umſätze nach der Einfuhr
grundſätzlich ſteuerpflichtig; ausge nommen
hiervon werden wahrſcheinlch ſein: Lebens- und Futter-
mittel, ſowie eine Anzahl für die deutſche Jnduſtrie not
wendiger Rohſtoffe und Halbfabrikate erſter Ordnung, z. B.Kupfer Zinn, mineraliſche und pflanzliche Oele und Fette,

textile Spinnſtoffe und Garne u. a.

Oedenburgs Uebergabe
w. Wien, 28. Dezember.Wie das „Wiener Telegr.-Korr.-Büro“ meldet, t ein Be

ſchluß der Botſchafterkonferenz über Oedenburg
noch nicht amtlich übermittelt worden.

Bekanntlich hat Oeſterreich bei der BVotſchafterkonferenz
und bei den Mächten Schritte gegen die Art und Weiſe der
Durchführung der Volksabſtimmung in Oedenburg unter
nommmen und in einer Denkſchrift, die ebenfalls der Böt-
ſchafterkonferenz und den Mächten übermitelt wurde, ſeinen
Rechtsſtandpunkt und ſeine Beſchwerden neuerlich wiederholt.

Sollte die Meldung des „Ungariſchen Telegr.-Korr.-Büros“
(daß die Votſchafteckonferenz das Abſtimmungsergebnis an-
erkannt habe) zutreffen, ſo müßte, ſagt das „Wiener Telegr.
Korr.-Büro“, ſchon jetzt das Be dauern ausgedrückt werden,
daß die Mächte, welche genwirtig die entſcheidende Jnſtangz der
Weltpolitik darſtellen, die von Oeſterreich in der weſt-
ungariſchen Frage immer bewieſene Loyalität nicht ge
würdigt und den Beſchwerden über das ſogenannte Plebiſgit
nicht Rechnung getragen haben.

fand man in den Gräbern der ägyptiſchen Provinzgouverneur-
200 bis 300 Perſonen, meiſtens Frauen, die mit ihm zuſammen
lebendig begraben worden waären, damit ihre Geiſter dem Geiſt
des geſtorbenen Gouverneurs nach dem Tode Geſellſchaft leiſten
könnten. Andererſeits zeigten die mit Schildpattgriffen ver
ſehenen Schwerter, die Straußenfederfächer, Spiegel, Meſſer.
Sandalen und zahlloſen anderen Gegenſtände, die in den
Gräbern gefunden wurden, eine ſchon ziemlich hohe Kultur. 390
Kilometer ſüdlich von Kerma wurde zu Barkal ein großer
Tempel des Amon ausgegraben, der Licht auf die Geſchichte der
Eroberung des Sudan durch die Aegypter während der Zeit von
1500 bis 1000 v. Chr. wirft.

Hochſchulnachrichten. Der Privatkdozent für angewandte
und wiſſenſchaftliche Photographie und Vorſtand des photo
graphiſchen Jnſtitutes an der Techniſchen Hochſchule zu Darm-
ſtadt, Profeſſor Dr. phil. Fritz Limmer, iſt zum außer-
planmäßigen außerordentlichen Profeſſor ebenda ernann!
worden. An der Berliner Univerſikät iſt der Privatdozen
Prof. Dr. Alfred Vierkandt zum a. v. Profeſſor ernannt
worden; ihm wurde der neuerrichtete Lehrſtuhl für Soziologie
übertragen. Jm preußiſchen Kultusminiſterium (Hochſchul-
abteilung) wurden ernannt der Regierungsrat Dr. von Rot-
tenburg zum Miniſterialrat und der eſſorJander zum Regierungsrat. Wie wir hören, bilitiert
ſich für das Fach der allgemeinen Pathologie und pathologiſchen
nalomie in der mediziniſchen Fakultät der Univerſität Berlin
Tr. med. et phil. Max H. Kuczynski, der erſt vor einigen
Tagen als Nachfolger des Geh. Med.-Rates Morgenroth gur
Abteilungsvorſteher am pathologiſchen Inſtitut der Friedrich
Wilhelm- Univerſität ernannt und mit der Leitung der para-
ſithologiſchen und vergleichenden pathologiſchen Abteilung dieſes
Jnſtitutes beauftragt wurde.

Der Leihverkehr zwiſchen den deutſchen Bibliotheken. Zwiſchen
den preußiſchen öffentlichen Bibliotheken beſtand ſchon ſeit 1
ein ausgedehnter Leihverkehr, der es ermöglichte, durch Vermitt
lung der heimiſchen Vibliotheken Bücher einer angärg
Bibliothek leihweiſe zu beziehen. Dieſer Leihverkehr ſoll endlich
auf ſämtliche deutſche Bibliotheken ausgedehnt werden. Was um
ſo mehr zu begrüßen s es heute den wenigſten gtperſonen, e ſelber öffentlichen Bibliotheken nicht me möglich iſt
ſedes Werk ſelbſt anzukoufen. Leider iſt aber der Verſand von
Büchern öffentlicher Bibliokheken heute rn erſt erſchwert
worden, daß die Poſtverwaltung die früher h ür beſte
Portofreiheit völlig aufgehoben hat. Die Poſt hat in ihrer Defizit
wirtſchaft gang vergeſſen, daß ſie auch Kulturaufggben zu er-
füllen hat
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Kulturpolitik unter der Republik
Der frühere preußiſche Kultusminiſter Konrad Häniſch

hat, bezeichnenderweiſe in der Buchhandlung Vorwärts,
eine Schrift erſcheinen laſſen mit dem Titel „Neue Bahnen
der Kulturpolitik, aus der Reformpraxis der deutſchen
Republik“. Er will darin zeigen, was in den letzten Jahren
auf kulturpolitiſchem Gebiet geſchaffen oder nicht geſchaffen
iſt. Denn er muß ſelbſt zugeben, daß es mit dem Erreichten
da nur recht ſchwach beſtellt iſt.

Sehr richtig bemerkt Häniſch: „Es iſt grundfalſch
nein, es iſt einfach verhängnisvoll, der kulturpolitiſchen
Arbeit geringere Bedeutung beizumeſſen, als der gewiß auch
dringend gebotenen Hebung der Viehzucht, der Börſengeſetz
gebung oder der Reform der inneren Verwaltung. Er-
ziehungsarbeit in des Wortes umfaſſendſter Bedeutung iſt
ebenſo wichtig wie alle unſere endloſen und in ihrer Art ohne
jeden Zweifel gleichfalls höchſt notwendigen Debatten über
Kartoffelpreiſe, über die Kohlenverſorgung und über neue
Eiſenbahntarife. Denn hier iſt die Jugend des deutſchen
Volkes der Einſatz, hier ſteht, wenn nicht die unmittelbare
Gegenwart, ſo doch die Zukunft Deutſchlands und der
Republik auf dem Spiel.“

Herr Häniſch als Sozialiſtenführer müßte aber wiſſen
und dürfte nicht verſchweigen, daß gerade ſeine Partei-
genoſſen jedem erzieheriſchen Aufſtieg hemmend in die
Speichen gefallen ſind, weil ſie neidvoll jede höhere Bildung
als im Widerſpruch mit der allein ſeligmachenden Gleichheit
anſahen. Der Materialismus, dem Speis und Trank, hoher
Lohn und kurze Arbeitszeit die erſtrebenswerteſten Lebens-
ziele erſcheinen, er iſt ja das Kennzeichen der Sozialdemo-
kratie. Wo ſie zur Herrſchaft gelangt, da muß es ſo aus
ſehen, wie Häniſch es oben ſchildert.

Er gibt das unbewußt auch ſelbſt zu, wenn er fortfährt:
„Wer in den letzten Jahren genötigt war, kulturpolitiſche
Forderungen zu vertreten, die Geld koſten, der hat immer
wieder Einwände zu hören bekommen wie etwa den: Kultur-
politik ganz prächtig in einem reichen Lande! Jn einem
wirtſchaftlich und politiſch aufblühenden Staatsweſen! Für
uns aber, für unſer armes, zuſammengebrochenes Deutſchland
ein Luxus, den wir uns auf lange Jahrzehnte hinaus einfach
nicht mehr leiſten können.“ Auch damit hat Häniſch
wieder recht und auch mit ſeinem Bedauern über dieſen
Zuſtand. Wer aber hat den Zuſammenbruch Deutſchlands
herbeigeführt, der uns für die notwendigſte Kulturpolitik
zu arm macht? Jm alten Staate war, trotz der angeblich
unerſchwinglichen Ausgaben für „Militarismus“, Heer,
Flotte uſw., ſtets Geld genug für die Kulturpolitik vor-
handen. Erſt ſeit der glorreichen November- Revolution und
durch die ſeitdem herrſchende Mißwirtſchaft ſind wir ſo arm
und elend geworden, daß wir auch an der „Erziehungsarbeit
in des Wortes umfaſſendſter Bedeutung“ in verhängnis-
voller Weiſe ſparen müſſen.

Und doch, ſo ſagt Häniſch wiederum ſehr ſchön, die Ge
neſung von dem ſchweren Siechtum des deutſchen Volkes
kann „nur kommen vom deutſchen Geiſt und von der deutſchen
Seele, von der deutſchen Wiſſenſchaft und Kunſt, von
deutſcher Schule und Erziehung“. Das ſollte er recht ein-
dringlich denjenigen ſagen, die hinter den Dogmen un-
deutſcher Sozialiſtenführer hergelaufen ſind und das Deutſch
land, in dem alles das in Blüte ſtand, vernichtet haben. Und
wem ſie damit in die Hände gearbeitet haben, das ſagt
Häniſch auch, vielleicht allerdings wohl, ohne ſich der ganzen
Bedeutung ſeiner Worte bewußt zu ſein. Er ſchreibt weiter:
„Mehr als einmal haben engliſche Staatsmänner
es in den letzten Jahren ausgeſprochen, daß der Krieg für
England erſt dann endgültig gewonnen ſein
würde, wenn man auch auf den wichtigſten Gebieten der
wiſſenſchaftlichen Forſchung und des Erziehungsweſens
Deutſchland ins Hintertreffen gebracht habe.“ Ahnt dem
Schreiber dieſer Worte nicht jetzt wenigſtens, weshalb die
Entente die deutſchen Sozialiſten zur Revolution verlockt
hot? Wurde ihm nicht, als er dieſe Zeilen aufs Papier
brachte, klar, wie wahnwitzig er und ſeine Parteigenoſſen
waren, als ſie ſich den Triumph der Vernichtung des
monarchiſchen Deutſchlands verſchafften? Seine eigenen Ge
dankengänge müſſen ihn doch dahin führen, daß das Elend
Deutſchlands auch auf kulturpolitiſchem Gebiet die Folge der
Verblendung iſt, die in dem Verbrechen der dentſchen Revo-
lution gipfelte.

Einmütigkeit in der Schulfrage
Die Verfaſſung gebende Kirchenverſammlung in Hannover

hat in ihrer Dezembertagung die folgende Erklärung zur Schul
frage erlaſſen:

„Die Verfaſſung gebende Kirchenver ſammlung der evan
geliſchlutheriſchen Kirche der Provinz Hannover erklärt gegen
über der täglich wachſenden Propaganda für die bekenntnisloſe
Schule und für die ſogenannte Gemeinſchaftsſchule, daß ſie ſich
voll und ganz auf den Boden der Beſchlüſſe des Zweiten
Deutſchen Evangeliſchen Kirchentages zu Stuttgart ſtellt und ir
Uebereinſtimmung mit ihm für die Kinder der evangeliſch
lutheriſchen Kirche der Provinz Hannover nachdrücklichſt

Schulen des lutheriſchen Bekenntniſſes fordert, in denen das

ganze Schulweſen von einem einheitlichen Geiſte durchdrungen
iſt, und in denen darum der Charakterbildung am beſten ge-
dient wird.“

Jn demſelben Sinne hat die Schleswig-Holſterniſche Geſamt-
ſonode, die vor dem Zuſammentritte der Verfaſſung gebenden
SchleswigHolſteiniſchen Kirchenverſammlung in Rendsburg ge
tagt hat, in einer Entſchließung Folgendes ausgeſprochen:

„Die evangeliſche Volksſchule iſt für eine evangeliſche Er
unſerer Jugend ſchlechterdings unentbehrlich. Ein

Religionsunterricht ohne Einfluß auf Erziehung und Charatker
bildung iſt wertlos.

Darum muß unter allen Umſtänden die evangeliſche Schule
erhalten bleiben. Und es wird möglich ſein, wenn die evange-
liſche Elternſchaft es will. Jhr räumt auch der Schul eſetz
An vurf entſcheidenden Einfluß auf die Geſtaltung der ule
ein.

An die evangeliſchen Eltern richten wir daher die dringende
Bitte: Seid auf der Hut! Schließt Euch zuſammen! Fordert
einmütig die evangeliſche Schule und lehnt ebenſo einmütig
alles ab, was ihren Beſtand gefährdet!“

Die „Begnadigten“
Jn dem teufliſchen Sadismus, der die widerlichſten aller

Köterraſſen, die Franzoſen, charakteriſiert, werden die in der
Hölle von Cyers bei Avignon zur Abbüßung ihrer angeblichen
Straftaten zurückbehaltenen deutſchen Kriegsgefangenen nicht
auf einmal begnadigt, ſondern truppweiſe, ſo daß die Qualen der
Zurückbleibenden durch die Ungewißheit der Erwartung, wann
und ob ſie überhaupt an die Reihe kommen, noch erhöht werder.
Ein niedexträchtiges Pack dieſe in Blutrauſch und nationaler
Eitelkeit ſchwelgende ſogenannte franzöſiſche Nation!

Die Namen der zuletzt Entlaſſenen ſind ſoeben veröffentlicht
worden. Was hatten die armen Kerle angeſtellt, daß ſie ſolange
noch in der Gefangenſchaft ſchmachten mußten Ein mir vor
liegendes amtliches Schriftſtück berichtet darüber. Hans Garſ'a
hatte mit 10 Kameraden 3 Liter Wein entwendet; er wurde am
2e. Dezember 1918 zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. Max
Kluck ſtahl nur einen Liter Wein bei einem Bauern, er erhielt
am 26. November 1918 dieſelbe Strafe. Kurt Freudenbach machte
einen Fluchtverſuch und entwendete unterwegs, von quälendem
Hunger getrieben, Nahrungsmittel: Fünf Jahre Zuchthaus, ver
urteilt am 2. Juli 1918. Paul Zauda beging am 24. Dezember
1918 Mundraub wegen Hungers, er wurde bereits am nächſten
Tage mit fünf Jahren Gefängnis beſtraft. Mundraub geht be-
kanntlich nach deutſchem Geſetz ſtraffrei aus. Karl Liebſchwager
ſtiehlt Brot, um ſeinen Hunger zu ſtillen: 5 Jahre Zuchthaus,
verurteilt am 23. September 1918. Otto Kraus wirft von einern
Laſtauto, um Platz zu ſchaffen, ein zerbrochenes Wagenrad
herunter: Urteil am 20. Oktober 1915, 10 Jahre Zuchthaus mit

der Begründung „Gewalttätigkeit zum Nachteil des Staates“.
tanislaus Hoffmann endlich entwendet wegen Hungers Kar-

toffeln: 4 Jahre Gefängnis, Urteil gefällt am 19. Februar 1918.
Dieſe paar Stichproben dürften wohl genügen. Vier Mann

ſtahlen nur Nahrungsmittel Wegen Hungers, zwei ein geringes
Quantum Wein, und einer warf ein Wagenrad herunter. Da
für erhielten dieſe 7 zuſammen 39 Jahre Freiheitsentziehung zu
diktiert, von denen ihnen gnädig rund 13 Jahre geſchenkt wurden
Cedenken wir ſtets des ſcheußlichen Verbrechen
von Avignon, dem 111 deutſche Kriegsgefangene zum Opfer
fielen.

dd. Ein neuer Miniſterialdirektor. Dr. C. Falck iſt zum
Miniſterialdirektor im Reichsminiſterium des Jnnern ernannt
worden. Er wird hauptſächlich die Beamtenangelegenheiten
bearbeiten. Dr. Folck ſtammt aus der juriſtiſchen Laufbahn.
Er war zuletzt Oberverwaltungsgerichtsrat in Berlin.

dd. Ueber 70 900 Grippe-Er krankungen in Süddeutſchland.
Die Grippeepidemie breitet ſich in Süddeutſchland noch immer
weiter aus. Jn Baden und Württemberg wird die Zahl der
Erkrankten auf über 70 000 angegeben. Jn einigen Städten,
namentlich in Mannheim und Pforzheim, ſind zahlreiche Todes-
fälle zu verzeichnen.

dd. Wieder einmal den Falſchen erwiſcht. Leutnant Krull,
der im Sommer d. J. von der Staatsanwaltſchaft in Haft ge-
nommen wurde, weil er in dem dringenden Verdacht ſtand, an
der Ermordung Roſa Luxemburgs teilgenommen zu haben, wurde
aus der Haft entlaſſen. Das Verfahren gegen ihn ſoll eingeſtellt
worden ſein.

Verminderung der amerikaniſchen Beſatzung. „Chicago
Tribune“ meldet aus Koblenz, daß in den nächſten zehn Tagen
die Zahl der amerikaniſchen Beſatzungstruppen auf 5000
Offiziere und Mannſchaften herabgeſetzt werde.

Wieder eine Ente erwürgt. Die Sozialdeomrkatie hatte
wieder einmal, wie ſo oft ſchon, in dem Beſtehen irgendeiner
harmloſen Organiſation eine Gefährdung des Staatsweſens er-
blickt, und natürlich umgehend an den preußiſchen Miniſter des
Jnnern, Genoſſen Severing, eine kleine Anfrage gerichtet. Jetzt
muß ſtch die S. P. D. Fraktion von ihrem eigenen Freunde und
Mitglied darüber belehren laſſen, daß die im Regierungsbezirk
Osnabrück beſtehende Organiſation, genannt „Heimatbund Witte-
kind“, durchaus keine „Orgeſch-ähnliche Selbſtſchutzorganiſation“
ſei. Die Vereinigung habe lediglich wirtſchaftliche, kulturelle und
politiſche Ziele, bei deren Verfolgung irgendeine Geſetzwidrigkeit

nicht nachzuweiſen ſei.

Ein neuer Hungerſtreik in Lichtenburg
angekündigt

Die politiſchen Strafgefangenen in Lichtenburg kündigen
einen neuen Hungerſtreik für den 22. Januar an. Die Gefange-
nen erklären, daß ſie am 10. Tage nach Beginn des Hungerſtreiks

auch die Aufnahme von Waſſer verweigern wollen. Der Grund
für die neuerliche Anwendung dieſes sigenartigen und, wie der
Ausgang des letzten Streiks bewieſen hat, untauglichen Mittels,
gewiſſe Forderungen durchzuſetzen, iſt uns nicht bekannt ge
worden. Vielleicht überlegen es ſich die Gefangenen in den noch
zur Verfügung ſtehenden vier Wochen, ob ſie aufs neue ihre Ge
ſundheit aufs Spiel ſetzen wollen.

Ein großer Elbhafen bei Schandau
Schandau, 29. Dezember.

Zwiſchen TetſchenBodenbach und Dresden beſteht zurzeit
kein nennenswerter Elbhafen. Dieſem Mangel ſoll jetzt abge
holfen werden durch den Bau des ſchon ſeit langem projektierten
großen Elbhafens bei Schandau. Der künftige Schandauer Hafen,
deſſen Bau einige Jahre erfordern wird, ſoll eine Waſſerfläche
von 40 000 Quadratmeter aufweiſen und für 100 Schiffe zu je
600 Tonnen Tragkraft Raum gewähren. Der Platz iſt ſo ge
wählt, daß er dem Stadtbilde Schandaus keinen Abbruch tut
Er liegt noch unterhalb des jetzigen Schandauer Hafens.

tzk. Schmölln, 29. Dezember. (Feuer.) Jm benachbarten
Nitzſchke ging am Abend des 2. Feiertag die Scheune des Gutsbeſitzers Swan Gerth in Flammen auf. Das Feuer fand in den

Getreide und Futtervorräten reiche Nahrung. Trotz der gewaltigen Glut gelang es, die benachbarten Stalget aude wie

das Wohnhaus zu retten, wenn auch erſteres erheblich be
ſchädigt wurde. Das Vieh war rechtzeitig aus den Ställen ge
nommen. Der entſtandene Schaden wird beträchtlich ſein. Man
vermutet Brandſtiftung.

d. Famersieben 29. Dez. (Sch echte Folgen eier
Stahlhelmhetze.) Die bekannten Vorgänge bei der
Fahnenweihe der Stahlhelmortsgruppe Wulferſtedt hatten hier
am 31. Auguſt ein Nachſpiel, Gelegentlich einer ſogialdemokra
tiſchen Verſammlung hatte eine Rotte Arbeiter alle die Ein
wohner aus dem Haus gezerrt, die an der Wulferſtedter Fahnen
weihe teilgenommen hatten. Man zwang die Leute gewaltſam,einen Umzug mitzumachen, bei dem ſie Schilder mit verhöhnen-

den Aufſchriften und teilweiſe auch rote Schärpen tragen
Schließlich wurden ſie noch gezwungen, einer ſozialdemokratiſchen
Verſammlung im Klapprothſchen Saale beizuwohnen, wo man ſie
als Geiſeln aufſtellte. Als z. B. der Lehrer Kaſt ſich vor der Ver
ſammlung rechtfertigen wollte, wurde er von der Menge mit
Totſchlag bedroht. Nunmehr hatten ſich 12 Bergarbeiter
von hier wegen Nötigung vor der Strafkammer zu verantworten.
Drei wurden freigeſprochen. Robert Orſchel, Emil Reinhardt,
Rudolf Danneil, Willy Graßhoff, Wilhelm Dolle und Wilhelm
Dünſchmann erhielten je drei onate, Auguſt Huke, Fried-
rich und Wilhelm Meyer je zwei Mongte Gefängnis.

Sondershauſen, 28. Dez. (Einbruchsdiebſtahl.)
Jn der Nacht zum Dienstag wurde ein Einbruchsdiebſtahl in das
Landesthegater verübt. Die Einbrecher erbeuteten die Kaſſe
mit einigen tauſend Mark. Trotz ſofortiger x der Diebe
mit Polizeihund ging die Spur verloren. Die Zahl der nicht auf
geklärten ſchweren Einbrüche vermehrt ſich hier in letzter Zeit
außerordentlich.

Paupitzſch (Kr. Delitzſch), 29. Dez. (Kriegerdenk-
mal.) Auch in hieſiger Gemeinde ſoll nunmehr der Errichtung
eines Denkmals zu Ehren der im Weltkriege gefallenen und ver
mißten Söhne der Gemeinden Paupitzſch und Neuhaus näher-
getreten werden. Die Vorarbeiten ſind ſoweit zum Abſchluß ge
bracht worden, daß die Mittel zum Bau des Denkmals ſicher
geſtellt und die weiteren Vorbereitungen einem Ausſchuß über-
tragen ſind. Die Mittel wurden durch freiwillige Spenden auf
gebracht und erreichen eine beträchtliche Höhe. Das Denkmal,
mit deſſen Bau möglichſt bald begonnen werden ſoll, ſoll nicht
nur ein Ehrenmal für die Gefallenen, ſondern zugleich ein
Schmuckſtück der Gemeinden ſein. Angebote und Entwürfe von
Fünſtlern und Bildhauern an den Ausſchuß werden baldigſt er
wartet.

Dresden, 29. Dezember. Einbruch in eine
Kirche.) Die Dresdener ruſſiſche Kirche iſt von Einbrecherg
ſchwer heimgeſucht worden. Den Dieben, von denen jede Spur
fehlt, ſind koſtbare Gegenſtände in die Hände gefallen; unter
anderem ein vergolveter Kelch, ein goldener Oblatenteller, ein
goldener Oblatenlöſfel, ein goldener Unterteller, ein Evan
gelium mit Silberbeſchlägen, ein ſtark vergoldeter Leuchter,
56 Zentimeter hoch, und drei maſſiv goldene Oblatenſchüſſeln
ſowie Münzen aus Gold und Silber.

Zeitz, 28. Dezember. (Reiche Stiftung.) Der
E. A. Naetherſtiftung zugunſten der Angeſtellten und Arbeiter
der Firma B. A. Naether A.G. wurden aus Anlaß des
75jährigen Beſtehens der Firma 500 000 Mark überwieſen.

Hauptſchriftleiter Helmut Böottcher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten

Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut h
für Kommunalvolitik, lokale Nachrichten und Sport Hans Heiling für die Abteilung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterta tung, ſowie den kbrigen unpe litiſchen Teil Er ich

Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Lerken, ſämtlich in Halle a. S
Otto Thiele, Buch u. Kunſtornckerei. Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S
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Leipziger Strasse Nr. 88
Fernruf 1224. Fernruf 1224.

Ah morgen, Freitag, den 30. Dezember 1921:
Der echt amerikanische Gr oss lnDie Dorothy Von Coldengate

Sittenbild aus dem amerikanischen Goldgräberleben in 6 Akten.
Ein Sittenbild ans den Goldgräberlagern Alaskas wie es natürlicher in seinen Einzelheiten
und in der logischen Handlung nicht gebracht werden kann, Der hoffnnnesstrahlende Aus-
wanderer, die mühselſge Wanderung auf dem Hundegespann nach den Feldern, die schwere
Arbeit, das leiehtlebige Treiben und Vergeuden der sauer erworbenen Goldkörner in den
Vergnäügungsstätten und die bittere Enttäuschung sind die Hauptmerkmale der von Akt zu
Akt sich steigernden Handlung. Alles in echt amerikanischen Originalaufmachungen und
rneisterhaft gespielt. Die Hauptdarstellerin Dorothy Dalt on gilt als eine der besten und
ympathischsten Schauspiclerin Amerikas. Es ist wohl einer der besten Amerikaner, die bis
jetet in Deutschland laufen, ein Film mit logisoher, natürlicher und packender Handlung.

Vorführung: Wochentags 4.30, 6 40, 900, Sonntags 325, 5,10, 7.00, 9.05.

Knoppchen, der Verführer. Lustspiel in zwei Akten wit
Frederie Bueh als Knoppechen-

Naturaufnahme.Von Chur nach Arosa.
Reginn: Sonntags 3 Vhr. Wochentags 4 Uhr. Gewöhnliche Preise.

e
Alte Promenade Nr. II a

Fernyruf 5738. Fernruf 5738.
Ab morgen, Freitag, den 30. Dezember 1921:

u

85 9 p 9 S
doe e J

99 B8 Be v d nSvrh ries a
SR o S SEin r r m l r M A V.

Mitwirkende OIa Fönss- Conrad Veidt, Erna Horenag
Vorfüäührung: Wochentags 400, 6.15, 830, Sonntags 3.00, 4.50, 6 40, 840.

Beginn: Sonntags 3 Vhr. Wochentags 4 Uhr.

5 Benion
ba 6.15.8.30 VhrJetzt ist er r

Heute Donnerstag

Der König
der Sensationen

Pjel

S

h S Die neuen nie gezeigten Sensationen, die der allseits beliebte Darsteller

x in seinem ersten diesjährigen Abenteuer der Serie 21/22 vollbringt, haben
anläßlich der Uraufführung in Berlins populärstem Lichtspiel-Theater, der
„Schauburg“ am Potsdamer Platz, die gesamten Besucher zu Beifalls-

stürmen verenlaßt. Der erste Film der Saison 21/22 betitelt:

Der Fürst der Berge
77

ARKVWE

Das grölte Sensations Abenteuer aller Zeſten

ARK T
wird auch sſcherlich in Halle das grösste Interesse und Aufsehen er-
regen, zumal ausser Harry Piel noch folgende Künstler mitwirken:

LSascha Gurra Marja HstiAlfred Kühne, Charlle Berger, Fr. Russ, Kurt Mathlte.
Baesondere Bewunderung werden noch die Aufnahmen aus

m Portugal, Holland, Nordafrikadem Hſitelläncdischen Meerer Ausreise erfolgte auf dem eigens für diese Expedition ge-

charterten Dampfer „Lena“ der Deutschen Seeſilm-Dienst-Ges. Hamburg.

r Nur zeitiges Kommen slchert Platz V

mannZu Anlagezweeken habe ich frei-
bleibend abzugeben:

59 Rositzer Braunkohien Akt. -Ges.-
Anleihe Erdöl-Konzern)

rückzahlbar zu 1039 zu 1012 spesenfrei
59 Eisen- und Stahlwerk Hennigs-

dorf- Anleihe (mit eratklassigen
Garantien)rüekzahlbar zu 1020 zu 102 spesen frei59 Woestdeutsche Bodenkrecit-

Pfandbriefeanstalt zu 101 spesenfrei.
Reinhold Steckner.,

Bankgeschlüft Halle a. 8.

anorliieteranten,Wratzke Steiger, Poststr 9.10.

Jduwelen Gold SilberWir bitten unſere Leſer ergebenſt, alle Einkanſe

Einl adung
zu den

am 11. und 13. Jannar 1922, nachm. 4 Ubrim Goſthauſe „St. Nikolanus“, Ritolaiſtraße 9/11,
ſtattſindenden

außerordentlichen

Generalverſammlungen.

Tagesord gung für den 11. Zanvar 1922:
iquidation der Genoſſenſchaft.
rundſtücksübergabe.

3 m für den 13 Januara an der Genoſſenſchaft.
hl der Liquidatoren.

u. ſonſtigen Beſoraungen nur bei den Jnſerentener Salleiden Zer Zeitung“ vornehmen zu wollen.

Goworbobonk e, G. m. b. I.
Recker Tadiiened

Fernruf
C

Magdeburger
6674.Strasoo 66. Wintergarten

Der Clon von Malle?
In allen Räumen

Grosses Silvesterfeiler wit leberraschungen.

Ab 6 Uhr im Spiegelsaal der beliebte

Kavalier-Ball, J
6 J Freitag, den 39. Dez.

nachmittags 31 Uhr:
Dornrösehen.

Abds. 7 Ende 10:
La Traviata

Oper von G. Verdi.
Sonnabend nachm.
Dornröschen.

Sonnabend abend:
Die deiden Machtigatlen.

Tischbestellungen
2ur

Sylvesterfeier
rechtzeitig erbeten.

Kaffeehaus Bauer.
Thalig Thenter
Sonntag, d. 1. Jan. 1922,

abends 71 Uhr:
Die gpanisehe Pliege

Sehwank von Arnoid u. Baeh.

hallisches
Operetten Theater

am Riebeckplatz.
Fernruf 6183.

Täglich abds. 7'/, Uhr:ascottehen“ S
Sonnabend, den 31. Dez,
Sonntag, den 1. HJan,

nachmittags 3 Uhr:
(ermäßigte Preiſe)

Der Struwelpeter“
Kindermärchenſpiel in

5 Bildern von 0O, Wil
Muſit von Jul. Major
Vorverkauf täglich vor

10--1 Uhr und ab 5 Uhr
nachm. an d Theaterkaſſe

Schwäche 6chüler

Zum Jahreswechſel
liefertlichen ch-Karken

mit Namenaufdruck und paſſenden
Umſchlägen in geſchmackvoller,

ſauberſter Ausführung

u Wſiele, Vun ind Kunſdrutkere,

J Verlag der Halleſchen Zeitung.
7

7 3900

02

e

l. Wehnee Muehl..
Erſtes Spezialgeſchäft ſ.
gute Strumpfwaren

und Trikotagen.

Nachhüfe- Unterrit
gründl. gefördert. Std 4.
Off. unt. Z. 6970 an die
Geſchäftsſtelle d. Zeitung

Modernes Theater
Heute Donnerstag:

Der Elſtg Tan Habarett und Bal

c TAäAchtung AchtungLumpen, Kuochen, Papier,
Alteiſen ſowie

Felle und Altmetallabfälle
werden immer zu reellem Tagesprois gekauft.

Silxa- QuAiars- S TiKöR

SEIT 163 6 WEITSEKANNT
Vertreter: L. Patzer. le a, S.Großer Sandbersg 1

zur Sylvesterfeler
Rum, ArrakK,

Punseh-Extrakt,W eine, k a r 7 he urin 9
Sehaumweine, Privat: Lilienſtr. 18. Gerberſtr. 8.

Telephon 4957. Hole koſtenlos ab.A. Reiehardt um. ORurxatraße 69, Fernsprecher 6217.

werden durch energiſche
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Halle und Amgebung
Halle, 20. Dezember.

Alldeutſcher Verband
Vortrag von Amtsgerichtsrat Hering.

An Stelle des verhinderten 1. Vorſitzenden eröffnete Geheim
ratk Voretzſch die Verſammlung mit einem Rückblick auf das

gehende Jahr, das für Deutſchland ein Jahr der Schande
eutet. Das Ergebnis der Abſtimmung in Oberſchleſien wurde

nach dem franzöſiſchen Willen umgebogen und heute ſchafft ſichFrankreich in Polen einen Erſab für den ehemaligen ruſſiſchen

Gerbündeien. Das Londoner Ultimatum wurde unterzeichnet,
und in ſeiner Folge kam unſer Valutaelend. Jn das neue Jahr
wollen wir nicht mit falſchen Hoffnungen eintreten; es wird noch
ſchlechter werden als das alte, doch wollen wir nicht peſſimiſtiſch
ausſchauen, ſondern das Gegebene nach Kräften zu überwinden
verſuchen.

Darauf ergriff Herr Amtsgerichtsrat Hering das Wort zu
ſeinem Vortrag Friedrich der Große in engliſcher
Beleuchtung“. Jn den preußiſchen Schulen iſt man jetzt
dabei, neue Geſchichtsbücher einzuführen. Jn einer dieſer „ver
beſſerten“ Auflage wird der Siebenjährige Krieg mit wenigen
Sätzen abgetan, ſo daß ſogar der Kultusminiſter Becker dieſe Be
handlung als unzureichend bezeichnen mußte. Anſcheinend müſſen
wir uns über die Großtaten unſerer Geſchichte von den Eng-
ländern belehren laſſen!

Der Vortragende folgie zumeiſt den Darſtellungen Carlyles
und Macaulays und machte den Abend zu einer Stunde der Er-
hebung. Der Siebenjährige Krieg mit ſeinem ſchwankenden
Kriegsglück zog an uns vorüber. Friedrich weiß von dem ge
heimen Bündnis Sachſen Oeſterreichs gegen ſich, dann fällt er
unvermutet in Sachſen ein, ſcheut ſich nicht, das Schlafzimmer
der Fürſtin zu betreten und die in einem Koffer verborgenen
Geheimakten rauben zu laſſen, um ſie dann überall in den
Zeitungen zu ver öffentlichen. Der Krieg iſt begonnen. So ſchließt
er die Sachſen in Pirna ein und gewinnt das geſamte Land, das
für ihn und ſein Heer zu einer Kornkammer wird. Jn der
Schlacht bei Prag büßt er ſeinen tapferen Feldherrn Schwerin
ein, die feſte Stellung Dauns bei Kolin vermag er trotz ſieben
maligen Sturmes nicht zu nehmen, ja, er verliert dabei die Hälfte
ſeines Heeres. Das berührt ſeine Lebenskraft ſchmerzlich, und
er ne von dem Tage an ſtets ein Fläſchchen Gift bei ſich, um

efangenſchaft und Schande nicht ertragen zu müſſen. Doch un
vermutet folgt ein Aufſchwung, der Glanzpunkt ſeines Lebens.
Bei Roßbach beſiegt er die Franzoſen. Von der moraliſchen Wir
kung dieſes Sieges machen wir uns heute kaum noch eine Vor
ſtellung. Friedrich wurde der Mittelpunkt Deutſchlands. Jn Eng
land feierte man ſeinen Sieg durch Jlluminieren. Die Söhne
der beſten Familien boten ſich ihm als Freiwillige an, doch
Friedrich lehnte ab. Er wollte die Zucht und Einfachheit in
ſeinem Heere nicht gefährden, denn bei ihm ſpeiſte man höchſtens

von Zinn, und die verwöhnten engliſchen Söhne hätten ſchwerlich
Gefqllen an dieſer ſpartaniſchen Einfachbeit gefunden. Vielmehr
gebrauchte er die angebotene Hilfe weit praktiſcher und vermehrte
ſein Heer durch eine Anleihe von 700 000 Pfund Sterling um
50 900 Mann. Der engliſche Miniſter Pitt ſtellte das Heer,
Friedrich brauchte nur noch für den Führer Sorge zu tragen, und
der hierfür beſtellte Prinz Ferdinand von Braunſchweig errang
an der Spitze ſeiner Armee ſolche Erfolge, daß man ihn den
zweiten Feldherrn Eurvpas nannte. Ueber den zweiten Sieg von
Leuthen berrſcht in England wieder grengzenloſe Begeiſterung.
Friedrich ſtand auf der Höhe ſeines Weltruhmes. Jm Jahre 1758
rechnete er mit den Ruſſen ab (Zorndorf). Doch nun folgten

des Niederganges, die dem Könige ſchwere innere Kämpfe
ſteten. Schließlich aber, durchdrungen von dem Glauben an

den Sieg ſeiner Sache, rang er ſich durch. Der Rücktritt Pitts und
der Tod der Kaiſerin Katharing II. von Rußland wendeten
Preußens Schickſal. Der junge Peter III., ein begeiſterter Ver
ehrer Friedrichs, ſchließt gar ein Bündnis mit dem Könige und
ſchickt 20 000 Mann Hilfstruppen. So gewinnt Preußen die
Werhand und kann den ſiegreichen Frieden zu Hubertusburg ab
ſchließen. Das nun folgende Friedenswerk des Königs, die

r eng r r im e und in der ſtittichen Verwilderung des Volkes gehören ebenſo zu ſeinentaten wie ſeine Kuege geh o gu ſeinen Sros
g Nach dem Vortrag bot Frau Geheimrat Zacharige mehrere
Gedichte von Junker und General Seydlitz. von den Greiffen-
bergern und die Humoreske vom Leutnant Klemm. Jm Schluß-
wort gab Geheimrat Voretzſch ein kurzes Bild von der Per-

Aus dem Reiche der Wörter
Von Tonh Kellen, Stuttgart.

Ein ruſſiſcher Gelehrter, Dr. Nikolaus Rubakin, der außer
wiſſenſchaftlichen Büchern nicht weniger als 187 volkstümliche
Werke veröffentlicht hat, ſagt, er habe für dieſe Bücher nicht
mehr als 1500 verſchiedene Wörter gebraucht. Wer zuerſt eine
fälche Zahl vernimmt, wird ſich kaum ein Vild davon machen
können, ob das viel oder wenig bedeutet, denn die allermeiſten
Menſchen haben auch nicht entfernt eine Ahnung, wieoiel Wörter
e täglichen Leben gebrauchen und wieviel ihnen überhaupt

aunnt ſind (was noch lange nicht dasſelbe bedeutet). Dr, Ru-
bakin ſagt nun aber ſelbſt, die von ihm gebrauchte Wortzahl ſei
fo gering, daß ngge Armut der Sprache für einen Gebildeten
einfach unerträglich ſei. Er wollte aber nur für ungebildete
oder ſehr wenig gebildete Ruſſen ſchreiben, und deshalb hat er
das Verzeichnis jener 1500 Worte aufgeſtellt auf Grund einer
n von etwa 10000 Handſchriften von ruſſiſchen
Bauern und Arbeitern. Bei dieſer Gelegenheit ſtellte er außer
dem feſt, daß viele Wörter der gebildeten Sprache für Ungebildete
einen ganz anderen Sinn haben, und er kam zu der Schluß-
folgerung, daß der, der volkstümlich ſchreiben will, nur ſolche
Wörter gebrauchen dürfe, die den Leſern, an die er ſich wendet,
bekannt ſind und die für den Verfaſſer wie für den Leſer den
ſelben Sinn haben.

Es iſt ganz erſtaunlich, mit welch geringer Zahl von .Wör
tern ein einfacher Mann des Volkes namentlich auf dem Lande
in entlegenen Gegenden auskommt. Jn England hat man z. B.
vor längerer Zeit feſtgeſtellt, daß ein Kohlenarbeiter in ſeinem
ganzen Leben nicht mehr als 200 bis 300 Wörter gebraucht.
Jetzt mag die Zahl infolge der fortgeſchrittenen Bildung der
Arbeiter wohl etwas höher ſein. Jn den Städten lernen die
Leute ſchon viel mehr Wörter gebrauchen. Aehnlich verhält es
ſich mit den Schriftſtellern. Namentlich Dichter, die früher als
klaſſiſch galten (jetzt hat dieſer Begriff ſich ſchon ſehr erweitert),
kommen mit einer verhältnismäßi Zahl von Wörternaus, aber auch bei ihnen iſt die Zahl ſehr ſchwaänkend. Gellert

befitzt zu weni r als Klopſtock, Goethe wahr
lich erheb ohr als UIer. Von chen
ern hatte Raeine mit ſeiner einfachen, k ptache

wohl den aber auch die Marquiſe vonrin Wſie e ene eme des 17. Jahrhunderts, die
La Fayette,

geſchrieben hat, kommt mit einer ge„Princeſſe de Clèves“,
ringen Zahl aus. Bei den Engländern haben wir einige genaue
Zahlen: in Miltons Werken kommen 8000 verſchiedene Wörter
vor, während Shakeſpeare über 15000 Wörter verfſigt. Wenn

Beilage zur Halleſchen Jetrung

ſönlichkeit des ßen Preußenkönigs in der Darſtellung derFranzoſen, die m anfänglich als nen Vorkämpfer für fran

zöſche Sprache und Sitte zujubelten, bis die Stimmung in
Kriegsausbru-ch en ihn umſchlug, ſich aber immer wieder auf
lebend in der und Bühne Ausdruck verſchaffte bis in
die Tage des großen Napoleon.

Auch die Poſt leidet unter dem RKohlenmangel
Amtlich wird mitgeteilt: Die Notlage, in der die Eiſenbahn

verwaltung ſich durch den Mangel an Dienſtkohlen befindet und
die ſie zwingt, ſogleich nach Weihnachten eine Verminderung der
dem Perſonenverkehr dienenden Züge eintreten zu laſſen, wird
nicht ohne nachteilige Folgen für den Poſtverkehr bleiben. Mit
dem Wegfall von Zügen, der um ſo mehr zu beklagen iſt, als die
Zahl der jetzt verkehrenden Züge gegenüber der vor der Kriegs
zeit ohnehin noch weſentlich eingeſchränkt war, vermindert ſich
auch die Zahl der Poſtbeförderungsgelegenheiten, ſo daß eine
Verlangſamung in der Beförderung der Poſtſendungen nicht
überall zu vermeiden ſein wird.

Unſere Leſer
die die „Halleſche Zeitung“ für den
WMonak Januar oder für das erſte
Vierteljahr noch nichk beſtellt
haben, bitten wir, dies ſofort be
wirken zu wollen, damit in der Zu
ſendung keine Unterbrechung eintritt.

50 Jahre Deutſcher Lehrerverein
Der Deutſche Lehrerverein feiert ſein 50jähriges Beſtehen.

Eine außervrdentliche Feſttagung im Lehrervereinshauſe in
Berlin leitete die Jubelfeier mit einem würdigen Begrüßungs-
abend ein. Der große Feſtſaal erwies ſich faſt als zu klein für
all die erſchienenen Lehrer. Jn ſeiner Eröffnungsanſprache
konnte Schulrat Günther die jubelnd aufgenommene Mit-
teilung machen, daß der Deutſchöſterreichiſche Lehrerverband mit
13 000 Mitgliedern dem Deutſchen Lehrerverein beigetreten ſei.
Herzliche Begrüßungstelegramme, die ein beredetes Zeugnis für
die Wertſchätzung der deutſchen Schulen und Lehrer aslegten,
waren von der Lehrerſchaft Hollands, der Schweiz, der Tſchecho
ſlowakei und Böhmens eingelaufen. Vom Deutſchöſterreichiſchen
Lehrerbund waren mit dem Vorſihenden Mathias Strebel (Wien)
die Obleute der nieder und oberöſterreichiſchen, der Salzburger,
Kärntner, Tiroler und Vorarlberger Lehrerverbände erſchienen;
auch die Lehrer der gewaltſam von Deutſchland abgeriſſenen Ge
biete hatten Vertreter entſandt.

Unter den zahlreichen Glückwünſchen der Verbandsvertrèeter
gewann der des deutſch öſterreichiſchen Verbandsvorſitzenden in
ſofern beſonderes Gewicht, als er den Anſchluß der deutſch
öſterreichiſchen Lehrer an den Deutſchen Lehrerverein als ein
Zeichen des kommenden Zuſammenſchluſſes der beiden Stacten
bezeichnete. Jn Oeſterreich verſtehe man nicht, daß in Deutſch
land gewiſſe Differenzen zwiſchen Nord und Süd beſtehen ſollten,
und daß konfeſſionelle Widerſtände und volitiſche Kämpfe die
Arbeit für das große Vaterland hindern könnten. Die Mädchen
zu Müttern zu erziehen, die Knaben mit dem Gedanken der hei-
ligen Hingabe und Liebe für Volk und Vaterland erfüllen, das
ſei die Aufgabe der Lehrerſchaft. Eine aufrechte und charakter-
feſte deutſche Lehrerſchaft gebe Gewähr für ein ſtarkes Zukunfts-
geſchlecht.

Bitter klangen die Ausführungen der deutſchen Lehrer in
Polen. Abgetrennt vom Mutterlande, hätten ſich jetzt in Polen
alle Lehrer und Lehrerinnen Katholiken und Proteſtanten,
Chriſten und Juden zu einem einzigen deutſchen Schulverband
zuſammengeſchloſſen. Unter großen Opfern werde hier verſucht,
die deutſche Kultur auf ihrer Höhe zu halten. Ueber 100 000
deutſche Kinder hätten monatelang keinen Unterricht gehabt. Der

man dieſe Zahl mit den von Dr. Rübakin für ſeine volkswiſſen-
ſchaftlichen Werke gebrauchten 1500 vergleicht, ſo wird man es
verſtehen, weshalb er, einer der beleſenſten Gelehrten unſerer
Zeit, dabei ſelbſt von einer Armut ſpricht. Goethe hat übrigens
mindeſtens ebenſoviel Wörter gebraucht wie Shakeſpeare, wahr
ſcheinlich ſogar noch mehr.

Ein gewandter Schriftſteller, der z. B. ſo viel ſchreibt wie
Goerhe, und auch auf verſchiedenen Gebieten tätig iſt, müßte
eigentlich im Laufe vieler Jahre faſt den ganzen Sprachſchatz
eines Wörterbuches anwenden. Das iſt aber noch lange nicht
der Fall. Das alte Wörterbuch der franzöſiſchen Akademie, das
nur die durch den Gebrauch längſt feſtgeſtellten Wörter enthält
und ſich gegen Neubildungen ſehr lange ablehnend verhielt, ver-
zeichnet 29 712 Wörter, und doch kann man ſagen, daß viele
franzöſiſche Schriftſteller früher mit ein paar tauſend Wörtern
ausgekommen ſind. Das griechiſche Wörterbuch von H. Etienne
verzeichnet nicht weniger als rund 150 000 Wörter. Das Grie-
chiſche war eben eine ſehr reiche Sprache, und doch wird es vom
Deutſchen übertroffen, denn Sanders deutſches Lexikon umfaßt
300 000 bis 400 000 Wörter. Allerdings entſteht dieſe hohe Zahl
zum Teil durch die tauſendfachen Wortzuſammenſetzungen; ſo
hat man z. B. 613 Zuſammenſetzungen mit „Hand“ und 730 mit
„Land“ gezählt. Der Deutſche greift nämlich viel lieber zur
Zuſammenſetzung von zwei oder drei Wörtern, als daß er ein
neues Wort erfindet oder aus einem anderen Worte bildet.
Außerdem entlehnt er viele Wörter aus fremden Sprachen, ſo
daß allein ein deutſches Fremdwörterbuch mindeſtens ebenſoviel
Wörter enthält wie das ganze Woörterbuch der franzöſiſchen
Akademie. Dabei iſt nur ein verſchwindend kleiner Teil der in
der Chemie, der Technik und der Jnduſtrie neuerdings in immer
größerer Zahl aufgekommenen, völlig erfundenen und leider
meiſt nach dem Lateiniſchen und Griechiſchen gebildeten Wörter
darin enthalten. Ein vollſtändiges Wörterbuch würde allein
einen geradezu ungeheuerlichen Umfang erreichen.

Vor einigen Jahrzehnten wurde der engliſche Wörterſchatz
an der Hand eines Wörterbuches auf 43 566 angegeben. Er iſt
aber unſtreitig viel größer, da auch im Engliſchen in neuerer

eit ſehr viele Neubildungen entſtanden ſind. Die chineſiſchen
örterbücher enthalten über 40 000 Sinogramme, genau 42 718

aſſiſche Wortchargkters, von denen jedoch höchſtens 15 000 wirk

Jebrauch ſind. mlich ift J 1 tm
die e von einſilbigen tern, deren o nach der

Wöoeter
tonung verſchiedene Bedeutung hat.

Rein theoretiſch beträgt die Zahl aller mögkichen
ebenſoviel als die 24 Buchſtaben des Alphabets Kombinationen
zulaſſen, nämlich die Rieſenzahl von

620 448 401 736 289 489 360 000 Wörtern
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deutſche Schulverband habe aus eigenen Mitteln private Volks
ſchulen und Gymnaſien geſchaffen; in Kurgzkurſen würden Dia
koniſſinnen, Gymnaſiaſten und Seminariſten zu Lehrkräften
herangebildet, um der deutſchen Jugend zu dienen. Die deutſchen
Lehrer in Polen feien Proniere der deutſchen Kultur.

Die Schlußanſprache hielt Schulrat Pretzel vom Ausſchuß
für Erziehung und Unterricht, der für die ideale Arbeit des
Deutſchen Lehrervereins warme Worte der Anerkennung fand.
D. r lentge Teil des Abends brachte Vorträge und gemeinſame

ieder.

Einſätze der Techniſchen Nothilfe
in Zuckerfabriken

Die Techniſche Not in I it des 6weite i S See e e Wer e ne
übernehmen müſſen.

So war am 28. November dieſes Jahres in der Zucker
fabrik Emmerthal ein Sterik ausgebrochen. Zur geordneten
Beendigung des im Gange befindlichen Produktionsprozeſſes
wurden, die Arbeiter die Arbeitsſtätte ſämtlich verlaſſen
hatten, bis zu 40 Nothelfer eingeſetzt, die wertvolles Gut vor
dem Verderben bewahrten. Ein unmittelbarer Schaden von
1 068 000 Mark wurde dadurch verhütet, wobei der Schaden un-
berückſichtigt bleibt, der bei Nichtverrichtung der Notſtandsarbeiten hätte entſtehen müſſen durch die Seſchädigung der

Anlagen infolge der Säuerung.
Ebenſo hatten am 25. November dieſes Jahres in der

Zuckerfabrik Erdeborn die Arbeiter plötzlich die Arbeit nieder
gelegt. Die Notſtandsarbeiten wurden von der Arbeiterſchaf.
verweigert. Die Nothelfer wurden daraufhin eingeſetzt und
waren bis zum 29. November in einer Stärke von durchſchnit!
lich 15 Mann tätig.

Bei dem „wilden“ Streik in der Zuckerfabrik Gronau, von
dem ſchon kurz berichtet worden iſt, wurde ein Schaden von
1--125 Millionen Mark dadurch verhütet, daß die Techniſche
Nothilfe einſprang, nachdem die Streikenden alle Antriebe-
maſchinen und Kochvorrichtungen durch Ausblaſen der Keſſel
ſtillgelegt hatten. Durch die Stillegung beſtand die Gefabr,daß die in der Bearbeitung begriffene Produktion bald ſäuertfe

und zur weiteren Verarbeitung unbrauchbar wurde. Etwa
2500 Zentner Zucker mit Nebenprodukten wären damit der
Volksernährung verloren gegangen. Etwa 230 Arbeitern wäre
für dieſes Jahr ihre Arbeitsſtätte zerſtört geweſen. Auf An
weiſung des Landrats im Kreiſe Gronau erfolgte daher der
Cinſatz der Techniſchen Nothilfe am Abend des 17. November
und dauerte bis zum 23. November. Der Betrieb beſchränkt
ſich auf die Verarbeitung der im Produktionsgang befindlichen
Säfte. Zeitweiſe waren über 100 Nothelfer tätig. Böswilligen
Eerüchten, daß die Nothelfer auch nichtlebenswichtige Arbeiten
verrichtet hätten, wurde dadurch daß vorLandrat, dem Bürgermeiſter und den Vertretern der Arbeiter
ſchaft Gelegenheit gegeben wurde, ſich durch perſönliche Be
ſichtigung von der Haltloſigkeit dieſer Angaben zu überzeugen.
Der Einſatz war inſofern ſehr lehrreich, als er zeigte, daß unter
guter techniſcher Führung auch ungelernte Nothelfer imſtande
waren, einen ſchwierigen, völlig ftillgelegten Betrieb innerdalk
weniger Stunden wieder in Gang zu bringen.

Bei einem Streik in der Zuckerfabrik Vechelde in Braun
ſchweig hatte die Alarmierung der Ortsgruppe Braunſchweig
die Wirkung, daß die Arbeiterſchaft ſich zur Verrichtung der
Notſtandsarbeiten entſchloß.

Die irre Werte, deren Erhaltung in dieſen
Fällen wieder der Techniſchen Nothilfe zu danken iſt, fallen
um ſo mehr ins Gewicht, als die Zuckerverſorgung der Allge
meinheit ja, wie jedem die Erfahrung zeigt, heute ein ebenſo
wichtiges wie ſchwieriges Kapitel im Sorgenbuch unſerer Wieder
aufbauwirtſchaft ift.

Chronik der Straße
Jn der Nacht vom 28. zum 29. Dezember egen ö Uhr

drangen Diebe in einen „An der Johanniskirche belegenen
Stall ein, um Tauben zu ſtehlen. Sie wurden dabei geſtört und
flüchteten. Eine wohnungsloſe Frauensperſon, die ſich als Auf
paſſerin betätigte, wurde feſtgenommen und eingeliefert. Am
28. Dezember gegen 12 Uhr nachmittags ging das Pferd eines
einſpännigen Geſchirrs eines Pferdehändlers in der Magdeburger
Straße durch, wobei der Geſchirrführer des Wagens beim
Anprall gegen einen Bierwagen vom Führerſitz geſchleudert und
ſchwer verletzt wurde, ſo daß er mittels Krankenwagens der
Klinik zugeführt werden mußte. Das Geſchirr, das noch weiter
raſte, kam dadurch zum Stehen, daß es Ecke Berliner Straße

doch hat noch niewals ein Volk an eine derartige brwußte Kom
bination gedacht, ſondern die Wurzelworte ſind offenbar unbe
wußt gleich künſtleriſchen Anſchauungen entſtanden. Es iſt auch
ganz ausgeſchloſſen, daß ein Kulturvolk, ſelbſt wenn es viele
Jahrtauſende als ſolches am Leben bleiben und ſeinen Sprach-
reichtum immer weiter vermehren würde, zu einem Wortſchatz
von ſo phantaſtiſchem Umfange gelangen könnte.

Da in dieſem Artikel hauptſächlich von Zahlen aus dem
Reich der Sprache die Rede geht, dürfte vielleicht mancher fragen,
welches Wort einer Sprache das häufigſte iſt. Das iſt je narh
den Sprachen verſchieden. Jn der Regel nimmt man an, daß
im Deutſchen er, ſie, es, und, wie und ſo die häufigſten Wörter
ſind. Man hat aber durch genaue Zählungen feſtgeſtellt, daß
das ein Jrrtum iſt. Es kam nämlich dabei heraus, daß die und
der am häufigſten ſind. Beide Partikel kommen je etwas mehr
als 2000 mal auf 100 000 Silben vor, während das nächſt
häufigſte Wort und nur etwas mehr als halb ſo oft vorkommt.
Die Stenographen hatten ein Jntereſſe an dieſer Feſtſtellung,
weil bei ihnen als Grundſatz gilt: „Dem häufigſten Wort das
kürzeſte Zeichen.“

„Der Struwelpeter“, Märchenſpiel mit Geſang und Tanz
im Halleſchen Operettentheater. Das war ekiwas
für unſere Kleinen geſtern nachmittagl Wie glänzten da die
Augen, als ſie in ein richtiges Feenreich hineinſchauen durften,
das ganz überſtrahlt war von Himmelslicht und Sonne. „Mutti,
in ſolch einem Himmel möchte ich auch wohnen“, flüſterte ein
Mädelchen neben mir. Armes Engelchen! Und als dann der
häßliche Neid kam, der ſo böſe Worte ſagen konnte, ſchlug
manches Herzchen ganz ängſtlich und wurde erſt wieder ruhig,
als das zweite Bild erſchien: das friedliche Stübchen des ein
ſamen Holzarbeiters, der mit ſeinem Töchterchen Rotkäppchen
glücklich und zufrieden lebte. Die Familie des Schneiders Fips,
der ſo niedlich meckern konnte, erregte beſondere Luſtigkeit bei
der kleinen Geſellſchaft. Der Struwelpeter war aber auch ein
gar zu garſtiger Bub, bis er ſchließlich ins Tintenfaß geſteckt
wurde. Und was machten am Schluß die Kinder für große
Augen, a ſogar e richtiger Wolf kam. Alles endete natürlich
tn dubel und Glück. Und nnaufhörlich klatſchton die Kleines
und Großen Beifall, der nicht zuletzt auch den beiden reizenden
Solotängertnnen Erika und Jlſe Werner galt, Die Beſetzung
der Rollen war gut, die Muſik nicht minder und der Beſuch vor
trefflich. Nur die Pauſen dürften nicht gar ſo erſchreckend lang

ſein. M. Sch r.



rinnen Baum und einen Maſt der Straßenbahn fuhr.
onen würden nicht verletzt. Am 28. Dezember

gegem 58 nachmittags brach infolge des herrſchenden Stur
mes ein im Vorgarten Schimmelſtraße 12 ſtehender Baum ab
und legte ſich ſo über die Straße, daß der Verkehr geſperrt wurde.

beigerufene Feuerwehr wurde der Baum durchdieZefagen beſeitigt. Perſonen wurden nicht verletzt.

Zahlkarten als Ueberweiſungen. Mit Rückſicht auf die
v des v eingetretene Papierknappheit iſt am

1. 1918 die Benutzung von Zahlkarten mit vorgedruckter
ichnung als Ueberweiſungen verſuchsweiſe zugelaſſen

worden. Die Einrichtung hat nur einen geringen Umfang an
die Zahl der Ueberweiſungszahlkarten macht 0,5 vom

dert aller Ueberweiſungen aus. Vei den Poſtſcheckämtern
die Ueberweiſungszahlkarten vielfach mangelhaft ausge

ein, wodurch ihre Bearbeitung und der Betrieb bei den
oſtſcheckämtern e nachteilig beeinflußt werden und verhält-

nismäßig ſehr hohe Koſten entſtehen. Mit Rückſicht hierauf wird
das verſuchweiſe eingeführte Verfahren am 1. Januar 10922
wieder aufgehoben. Den Poſtſcheckkunden, die von der Einrich
tung bisher Gebrauch gemacht haben, iſt die Verwendung der
Zahlkarten als Ueberweiſungen bis auf weiteres geſtattet.

Die Zigarrenköpfchenfammler Halle begingen am zweiten
Weihnachtsfeiertag ihre e Beſcherung für arme Waiſen
kinder, vorzugsweiſe ſolche gefallener Krieger, im evangeliſchen
Vereinshauſe. Betreffende Feſtlichkeit wurde durch den Stadt
ſingechor eingeleitet, worauf der Vorſitzende, Herr Kaufmannſeknholt Aßmann, die zahlreich erſchienenen Gäſte begrüßte
und für alle Spenden herzlich dankte. Dann folgten zwei Ge
dichte des Dankes von ſeiten einiger Waiſenkinder. Ueber den
Kaſſenabſchluß berichtete Herr Magiſtratsſekretär Hen n. Nach-
dem hielt Herr Dir. Göll die Andacht, womit das Feſt keendet
war. Alle Damen und Herren werden gebeten, weiterhin die
zute Sache nach Kräften zu unterſtützen. Wie bekannt, be
fleißigen ſich die Herren allerhand Kleinigkeiten, wie Zigarren
köpfchen, Zigarrenbänder, Flaſchenkorke, Staniol, Münzen und
Briefmarken zu und werden ſolche entgegengenommen,

diesbezügliche Plakate befinden. Zum Schluß ſei noch denBehörden und Jeitangen für ihr Entgegenkommen bei den Be

ſtrebungen obiger Vereinigung herzlichſt gedankt.
Eine große Weihnachtsfreude konnte die Ulrichsgemeinde

noch einigen 20 bedürftigen Familien durch das Entgegenkommen
der Kreisbauernſchaft „Saalkreis“, beſonders des Herrn Ober
amtmanns Wentzel, Teutſchental, bereiten. Es wurden ihr 40
Zentner Kartoffeln zum Preiſe von 30 Mark überwieſen, die ſie
dann koſtenlos den Familien abgeben konnte, da ihr aus den
Kreiſen der Gemeindeglieder reiche Weihnachtsſpenden zuge-
floſſen waren. Der Kreisbauernſchaft und allen Spendern dankt
der Gemeindekirchenrat namens der Empfänger herzlichſt.

Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag abends 728 Uhr
der Schwank „Die ſpaniſche Fliege“ von Arnold und Bach zur
Aufführung. Eintrittskarten an der Kaſſe des Stadttheaters

Freie Volksbühne Halle. Thaliatheater: „Des Meeres und
der Liebe Wellen. Spieltage: K: Montag, der 2., L,: Mittwoch,
ger 4., M Sonnabend, der 7., N: Montag, der 9. Januar 1928.

Stadithegter: Heute Donnerstag abends 728 Uhr „Hänſel und
Gretek“, Märchenoper von G. Humperdinck. Eintrittskarten in
der Geſchäftsſtelle.

Stadttheater. Freitag, Sonnabend, Sonntag und Mon
tag 355 Uhr nachmitkags wird das Weihnachtsmärchen „Dorn-
röschen“ gegeben. Freitag abends 725 Uhr geht Verdis „La
Draviata“ in Szene. Sonnabend, abends 728 Uhr wird die mit
großem Beifall aufgenommene Operette „Die beiden Nachti
gallen“ von Willy Bredſchneider zum erſten Male wiederholt.
Sonntag abend „Hänſel und Gretel“, Montag abend „Tiefland“,

Zu der Ausſtellung des Künſtlervereins auf dem Pflug
ſind neu ausgeſtellt: Bilder und Graphik von Jolas, Kallmeyer
und Kirchner. Verkauft iſt der Zyklus „Erlöſung“ von Vaccano,
ferner einige kleine Arbeiten von Greeck und Kirchner. Die Aus-
ſtellung iſt noch bis Neujahr, täglich von 11--4 Uhr, geöffnet.

Die alten Kameraden
Kameraden und Freunde des ehemaligen 5. Garde-Regi-

ments z. F. Frühjahr nächſten Jahres jährt ſich zum
25. Male der Tag, an dem unſer ſtolzes altes Regiment gegründet wurde. In dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit hat das

Regiment ſich eine ruhmreiche Geſchichte geſchaffen, die der
manchen älteren Regiments nicht nachſteht. Die kameradſchaft
x Treue, die im Frieden begründet und gepflegt wurde, hat
ſich im Weltkriege erhärtet und bewährt. Viele Kameraden haben

Treue auf dem Schlachtfelde mit dem Tode beſiegelt. Jhnen
gilt es in Erinnerung und Dankbarkeit ein würdiges Denkmal
u ſetzen. Auf Anregung des Spandauer Vereins ſoll dieſes

Denkmal in unſerer alten Garniſonſtadt Spandau möglichſt bald
errichtet werden. Wir bitten Spenden durch Zahlkarte auf das
Po amt Berlin, Konto Nr. 46 456 des Vereins ehemaliger
Hameraden des 5. Garde- Regiments z. F. einzuzahlen mit dem
Vermerk auf dem linken Zahlkartenabſchnitt „Denkmalsfonds“,
Auch der kleinſte Betrag wird für den ſchönen Zweck dankend ent
gegengenommen.

H J Sportberſchte
Internationale Rennboot-Kajakregatta in Hulle

Der Halleſche Ruderverein Böllberg ſchreibt bereits jetzt die
auf den 7. Mai angeſetzte 1. Internationale RennbootKajak-
Regatta auf der Saale aus. Jnsgeſamt ſind 6 Rennen vor
geſehen, und zwar: Großer Einer-Kajak, Doppel-Kajak für
Jungmannen, Gaſt-Einer-Kajak, Großer Doppel-Kajak, Einer-
Kajak für Jungmannen und Gaſt-Doppel-Kanak. Teilnahme-
berechtigt ſind alle Vereine des D. K. V. ſowie Vereine des Aus
landes. Meldeſchluß iſt am 21. April 1922 bei Herrn Franz
Joeſt, Halle, Hafenſtraße 309.

Die Rodelmeiſterſchaft von Thüringen für 1921, die im
letzten Winter infolge Schneemangels nicht zur Entſcheidung ge-
langen konnte, kommt nunmehr am 29. Dezember auf der ſtädti-
ſchen Rodelbahn in Friedrichroda zum Austrag. Ver-
teidiger der Meiſterſchaft iſt Dr. v. Oſterroth, Homburg.

Erfolgreiche Vaterpferde. Die Statiſtik der erfolgreichen
Vaterpferde 1921, die Dark Ronald und Nuage im Flach- bzw.
Hindernisſport an führender Stelle ſieht, läßt ſich noch vielfach
auslegen, So haben nicht die Nachkommen von Dark Ronald
und auch nicht die von Nuage, ſondern die Produkte des Myd-
linghover Lycaon die meiſten Rennen, nämlich 103, im Jahre
1921 gewonnen, und zwar 57 auf der Flachen und 46 über Hin
derniſſe. Die große Flachklaſſe der Produkte Dark Ronalds geht
daraus hervor, daß dieſe nicht weniger als 84 Rennen auf der
Flachen und nur 16 über Hinderniſſe gewannen, eine Urſache
der nur geringen Verwendung, die die meiſt hochklaſſigen Dark-
Ronald Nachkommen im illegitimen Sport fanden. Die Nach
kommen Fervors kehrten 91, die von Fels 79, die vo St. Maclou

die Malug 68 mal als Sieger zur Dage zurück.
NRonald blieb dank ſeiner L 481 685 Wark betragenden Ge

winnſumme erfol Vaterpferd der Flachrennpferde
der erfolgreichſten Väter auf veiden Gebieten

ne Gewinnſumme beträgt in den Hindetnis-
nur 458 540 Mark, ujammen alſo 2 915 425 Mark.

mit 2 688 100 Mark an zweiter Stelle vor Fervor
Mark, Fels mit 2 163 5295 Mark und Lycgon mit

x—=„x

Berghau
Die Lage auf dem Weltkohlenmarkt

Das Angebot auf dem Weltkohlenmarkt iſt außerordentlich
groß. Dieſe Tatſache erklärt ſich ohne weiteres aus den Folgen
der chaotiſchen Verwirrung, in die die geſamte Weltwirtſchaft in
e der Wirkungen des Verſailler Diktates geraten iſt. Beweis
ierfür liefern neben den ungünſtigen Außenhandelsziffern be

ſonders die Arbeitsloſenzahlen in Amerika, Großbritannien,
Jtalien, Belgien uſw. Nur in Frankreich ſcheint ſich eine gewiſſe
Beſſerung anzubahnen, worauf auch wohl ſeine vermehrten An
forderungen an Koks zur Stärkung e Roheiſenerzeugung
zurückzuführen ſind. Dieſe allgemeine Lä
lebens bedingt einen fühlbaren Rückgang des Verbrauchs am
Grundſtoff Kohle, der ſeinerſeits wieder eine deutliche Rück
wirkung auf die Kohlenförderung äußert. Nach den Feſtſtellungen
des Waſhingtoner geologiſchen Ueberwachungsamtes iſt die
Welterzeugung an Kohlen im laufenden Jahr ſo
zurückgegangen, daß ſie vorausſichtlich etwa nur die Höhe des
Jahres 1909 (Jahreserzeugung von rund 1100 Millionen Tonnen)
erreichen wird.

einem Verluſt von rund 52 Millionen Tonnen gebracht. Eine
ſehr große Einbuße weiſt auch der nord amerikaniſche
Koblenbergbau auf: den rund 436 Millionen Tonnen, die in den
erſten drei Vierteljahren 1920, dem bisher ſtärkſten Produktions
jahr Nordamerikas, gefördert wurden, ſteht in demſelben Zeit-
raum 1921 eine Leiſtung von nur 366,5 Millionen Tonnen gegen-
über. Dementſprechend iſt auch die nord amerikaniſche
Kohlenausfuhr 1921 ſtark zurückgegangen, nämlich um
6,9 Millionen Tonnen, d. h. 22,7 Proz. gegenüber den erſten dreiVierteljahren 1920, wobei ſich bei Verfolgung der einzelnen
Zahlen deutlich die verringerte Aufnahmefähigkeit der europäiſchen
Märkte nachweiſen läßt. Nordamerika hat in den letzten
Monaten ſeine im Vorjahr und in der erſten Hälfte dieſes
Jahres noch behauptete Vormachtſtellung in der Kohlenausfuhr
wieder an England abtreten müſſen; da es von ihm im letzten
Vierteljahr erheblich überflügelt worden iſt.

England bleibt mit ſeiner Erzeugung gegenüber der ent-
ſprechenden Zeit des Vorjahres zurück. Ganze Grubenbezirke
liegen ſtill, weil wegen der hohen Jnlandpreiſe, der Geſchäfts
flaute und der zunehmenden Oelverfeuerung der Jnlandabſatz
ſtockt. Zum Ausgleich für die Ausfälle im Inlande ſucht Eng
land die Kohlenausfuhr zu forcieren, indem es mit großer Konſe
quenz unter Hintanſetzung der Intereſſen ſeiner Jnkandabnehmer
die Ausfuhrpreiſe niedrig hält. Nach ſeinen bisherigen Ausfuhrzahlen wird ſeine Abgabe an Kohlen ins Ausland für dieſes

Jahr auf etwa 40 Millionen Tonnen zu ſchätzen ſein (im Vor
jahr 24 Millionen Tonnen), während es 1918 etwa 78,5 Millionen
Tonnen ausführte. Seine Kohlenlieferungen an Frankreich,
Italien und Belgien zuſammen ſind in der Zeit von Januar bis
September dieſes Jahres gegenüber der gleichen Zeit in 1918
um etwa 1224 Millionen Tonnen von rund 1838 Millionen Tonnen
auf 535 Millionen Tonnen zurückgegangen, eine unmittelbare
Folge des Kohlendiktates von Spa. Zurzeit überſchwemmt es
den Norden Frankreichs mit ſeinen Kohlen, die die nordfranzöſi-
ſchen Grubenpreiſe fühlbar unterbieten, und dadurch den fran
zöſiſchen Markt in Verwirrung bringen. Es ſtößt jedoch auf eine
lebhafte Konkurrenz mit der belgiſchen Kohle, die ihrerſeits wieder
die britiſchen Preiſe unterbietet. Dieſes Bild der Umkehr von
aller früher gewohnten Ordnung und Regelung auf dem Welt
kohlenmarkt wird vervollſtändigt durch den Ausblick auf die
Ueberſättigung Frankreichs und des Saargehietes ſowie der
Tſchechoſlowakei mit Kohlen und durch den Hinweis auf das trotz
ſeiner eigenen ſtarken Kohlenerzeugung infolge der Diktatur der
Gegner zum Kohlenhunger verurteilte Deutſchland, das nicht als
Käufer auf dem Weltmarkt auftreten kann; die monatlichen
Kohleneinfuhren Deutſchlands betrugen im 2. Halbjahr 1921 trotz
des großen Bedarfs durchſchnittlich nur 70——80 000 To. Auch
dieſe Beobachtungen aus einem Ausſchnitt aus dem allge-
meinen welt wirtſchaftlichen Problem drängen mit Macht darauf
hin, daß endlich den Stimmen der wirtſchaftlichen
Ueberlegung Gehör geſchenkt und in gemeinſamer Beratung
der Völker ein geeigneter Weg zur Geſundung der
Welt wirtſchaft geſucht und gefunden wird. R. W. D.

Gewerkſchaft „Glückauf“, Sondershauſen. Der Betrieb verlief
im 3. Quartal ohne Störung, doch wurde der Abſatz durch
Wagenmangel außerordentlich ſtark beeinträchtigt. Die
Kalipreiſe für Lieferungen im Jnlande wurden mit Wirkung
vom 1. September um 30--40 Proz. erhöht. Von allen Werken
des Konzerns zuſammen (einſchl. der Betriebsabteilung Hohen-
zollern und Großherzog vqn Sachſen) wurden abgeſetzt: 28,75
Doppel Zentner Carnallit mit 9--11 Proz. K.O, 322 951,25 D. Z.
Kainit mit 12--15 Proz. K.O, 58 944,10 D.-Z. Kalidüngeſalz mit
20--22 Proz. K.O, 12 857,50 D.-3. Kalidüngeſalz mit 30 bis
32 Proz. K.O, 148 222 D.-Z. Kalidüngeſalz mit 40--42 Proz.
K. O, 58 305,86 D.-3. Chlorkalium zu 60 Proz., 7245,78 D.-Z.
Sulfat, 1333,90 D.-Z. ſchwefelſaure Kalimagneſia, zuſammen ent
ſprechend 153 336,64 D. 3. K. O. Der Betrieb aller Werke zu
ſammen ergab einſchl. der Nachvergütungen des Kaliſyndikates
für frühere Lieferungen einen Ueberſchuß von 13 879 112 M., für
die erſten drei Vierteljahre ſonach einen Ueberſchuß von 418 084 M.

Petſchek in Oberſchleſien. Der böhmiſche Braunkohlengruben-
beſitzer Petſchek wendet ſein Intereſſe verſtärkt der oberſchleſiſchen
Jnduſtrie zu. Jn dieſem Zuſammenhange wird in unterrichteten
Kreiſen von einer Fühlungnahme mit der „Jnduſtria“ München

„geſprochen, deren oberſchleſiſche Jntereſſen bekannt ſind.

industrie
Neue Aktiengeſellſchaft. Unter dem Namen Maſchinen

fabrik Salzungen A.-G., Salzungen, wurde daſelbſt
mit einer Million Mark Grundkapital eine neue Aktiengeſell
ſchaft gegründet.

E. A. Nasther Aktiengeſellſchaft, Kinderwagenfabrik in Zeitz.
Aus einem Reingewinn von 2242 360 M. (i. V. 909 822 M.)
werden 20 Proz. (10 Proz.) Dividende ausgeſchüttet.

H. Förſter u. Co., Aktiengeſellſchaft in Leipzig. Der Auf
ſichtsrat beantragt eine Dividende von 16 Prozent (i. V.
15 Prozent).

w. Die Chemiſche Fabrik Griesheim-Elektron zu Frankfurt am
Main beabſichtigt auf ihrem Werke I Abteilung Mainthal zu
Bitterfeld die Errichtung einer Anlage zur Herſtellung von
PhosphorſäureEſtern.

w. Der Streik in Triebes. Jn den Jutefabrikationsbetrieben
in Triebes und Weida iſt der Streik immer noch nicht beigelegt.
Neuerdings hat eine Annäherung zwiſchen den Parteien ſtatt-
gefunden, doch wird die Streikbewegung fraglich durch die Er
klärung der Direktion, daß einige kommuniſtiſche Rädelsführer
nicht wieder eingeſtellt werden.

Handel und Verkehr
den. Berliner Viehmarkt vom 28. Dezember. Amtlicher B

richt. Auftrieb 2799 Rinder, 1350 Kälber, 2617 Schafe, 4727
Schweine, 69 Ziegen, 718 Schweine aus dem Memelgebiet,
818 Bakonier und 88 aus Litauen. Preiſe: Ochſen 09
Wiark, Bullen 600--875 M., Kühe 375--900 M., Kälber 700 bis
1650 M., Schafe 400--850 M., Schweine 1800---1800 M. Den
Handel verlief bei Rindern langſam. es

hmung des Wirtſchafts

e: Einen ſtarken Ausfall hat beſonders der dies
jährige dreimonatige engliſche Bergarbeiterſtreik mit

bth. Berliner Fettmarkt vom 28. Dezember. Butter
Die Lage des Marktes iſt undurchſichtig und kann als unent
ſchloſſen und abwartend bezeichnet werden. Es wird von der
Entwickelung der übrigen, von der Valuta abhängenden Fett
märkte abhängen, ob ſich die Tendenz nach oben oder nach unten
entwickeln wird. Die heutigen amtlichen Notierungen ſind.
Ia. Qualität 35 M., IIa. Qualität 30--832 M., abfallende Ware
27--29 M. Margarine: Geringe Nachfrage. Schmalz
Infolge der vorausgegangenen Feiertage und des bevorſtehen-
den Jahreswechſels iſt die Nachfrage mäßig und die Kundſchaf:
verhält ſich abwartend, zumal jede Anregung vom Deviſenmarkt
fehlt. ie heutigen Notierungen ſind: Choice Weſtern Stearn
20,25 M., Pure Lard in Tierces 24,75 M., Pure Lard in Fir
kins 25 M., Berliner Bratenſchmalz 25 M. Speck: Geſchäfts
los. Amerikaniſcher geſalzener Rückenſpeck notiert 22-256 M.
je nach Stärke.

Wagengeſtellung für Montanprodukte. Ebd. Halle ſtellte
7315, ſtellte nicht 646 10-Tonnen Wagen.

Kelümarkt und Banken
Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp A.-G. in

Meiningen. Wie wir erfahren, tritt der ſeitherige Finangz
miniſter des Staates Thüringen, Herr Dr. O. Benz, am
1. Januar 1922 in den Vorſtand der Bank für Thüringen vor
mals B. M. Strupp Aktiengeſellſchaft in Meiningen ein.

Riſaer Bank. Die Generalverſammlung beſchloß eine
Kapitalserhöhung von 4 auf 8 Millionen Mark. Die
neuen Aktien werden an alle Aktionäre im Verhältnis von 1 zu
zu 155 Proz. ausgegeben.

w. Reichsbankausweis. Dem vorliegenden Ausweis der
Reichsbank vom 28. d. M. wird im weſentlichen durch die beſon
deren Kredit und Zahlungsmittelanſprüche, die der Weihnachts
verkehr und die Vorbereitungen für den Jahresabſchluß in den
letzten Dezemberwochen an die Bank zu ſtellen pflegen, das Ge
präge gegeben. Die geſamte Kapitalanlage zeigt entgegen
der ſonſt in der dritten Monatswoche zu beobachtenden Verminde-
rung diesmal eine, wenn auch verhältnismäßig geringe Zunahme,
nämlich um 467,5 Millionen Mark auf 118661,9 Millionen Mark.
Die bankmäßige Deckung allein iſt um 469,3 Millionen
Mark auf 118 445,8 Millionen Mark geſtiegen. Auf der anderen
Seite haben die fremden Gelder in der Hauptſache unter
der Einwirkung von Zahlungsmittelabflüſſen eine Abnahme um
2509,5 Millionen Mark auf 21 789,2 Millionen Mark erfahren.
Die Zunahme des Umlaufes an Banknoten und Darlehnskaſſen
ſcheinen zuſammen beläuft ſich in der Berichtswoche auf 4 810,6
Millionen Mark; in der Vergleichszeit der Jahre 1919 und 1920
hatte ſie 1395 Millionen Mark bzw. 1 981,8 Millionen Mark er
reicht. Jm einzelnen iſt der Banknotenumlauf diesmal
um 4 427,7 Millionen Mark auf 108 995,6 Millionen k an
geſchwollen, während der Umlauf an Darlehnskafſen-
ſcheinen um 882,9 Millionen Mark auf 7982,2 Millionen
Mark zugenommen hat. Die Darlehnskaſſen hatten in
der dritten Dezemberwoche ebenfalls verſtärkten Kreditanſprüchen
zu genügen. Die Summe der ausſtehenden Darlehen hat ſich um
2567,1 Millionen Mark auf 14 218,1 Millionen Mark gehoben.Da die Darlehnskaffen einen dieſer Zunahme eniſpreenoes

trag an Darlehnskaſſenſcheinen an die Reichsbank abzuführen
hatten, ſo haben ſich die Beſtände an Darlehnskaſſen-
ſcheinen unter Berückſichtigung der in den Verkehr abge-
floſſenen Beträge um 2184,t Millionen Mark auf 6 110,8 Mill.
Mark erhöht.

Devisen-Vorkurse
29. 12. 21 28. 12. 21
Mittelkurse Geld BriefAmsterdam 6750. 6668.39 6681.70Hrüssel 1430. 1406.05 1408.15Christiania 2950. 2844.55 2950.45Kopenhagen 3675, 3656.30 3618.70Stockholm. 4600, 4534.45 4544.55London 770, 769.20 770.80New Tork 185, 182.81 183.19Paris e 1485., 1478.50 1481.50Schweiz 3600,Hallesche WVotierungen, Halle a. S., 29. Dez. 21

leihen.2 P v. 1886 92, 6 Par. u. So v
3 I 89. 6 n r. c33 Hall. St.-F. v. Iooo 8. in 75.-0 e örölw. Eapiertabr. H. A. 160

4 199 75.500 o A. r. 103 h 101. 64 n V. 1905 b Bi hoo os a To10 A. Eenb. Kattup- Manuf.4 o Landseh. Zentral-Pfdbr. 98.590 Hyp. -Anl rackz. 102 100,
42 z 86.- B 5 Eisenw. Sechafstädt Hyp.9 a 81. 6 an S x 10i 101.506o 99.75b abr. l. Masch. F.Zimmer-z e len aaox tag 4 275 mann Co A.- G. H.-A r. 103 93. 2

ß 80 0 e i zeh vie
31 o 0 in er r. t7 o Provinzial Kurot J S a a in ui h Hal]e-Hettst. Kisenb.- A. 76, 0
41 2 9 e 5 7 V. 1900 92.a Neu 6 V Aktien.4 h Bruckd.-Nietl. B.-V.W K. Sophie b. Woimirs mkverein

jeden Hyp.-Ani. 96, Pra2aergebatt
g. h un re i00, W. Weissent. Brauokn. A. G.

o Gew Gute ans Ammendor ter PapierfabrikApl. ab. 102 e Cronwitzer Papierfabrik
590 G. Leonhardtb. Frankl A. 102,
5 o G. Vesta-Hyp.-A. r. 102 9 102, b

G. Augusite b. Bittert A.
o 9 99 ar. 1024 Je Aal Pfannerschaft- A.

h n rzb. 1021 Mahst. Gew. Anl. v. isg 97 3

v v v 908

Cönnerner Malatavrik
ERilenb. Kattun Manntaktur
Bisenwerk Brünner
F. M. F. Zimwermaun Co.

v Vorz.-A.Glauziger Zuckerfabrik
Haliesche Maschinentabrib
tiidebrandscheNantenwerke
Kaiser ad Schmiedoberg
Körbisdorter Zuckertabris
Kytbauserhatte Nr. 1--1000

9 Nr. 1001--4100
Gottfried Lindner
Wegelin Habner
Zeitzer Maschinenfabrik
Auckerraftünerie Halle
Halle-Hettst. Eisenb -A,

h v r 1911 103, B
4 k2e

4 o A. Riebeck Montan-
werke-Anl. rab. 102 102 6

Verw. II Anl. räckz. 102
4 o S. Th ar Br.- V. A. r. 102 o 100.5004 o Walſdaner Braunk.-Anl. 95.

als o r. 107 102306 We v4 o W. -Weissenf. Br- A. v. 1890 95,

4 o V. 1808 95, Kuxe.h. Fr. 102 [102- Bruekd. Ntetleb. Berghau- Ver.

Wochenmarkt in Halle.
Nach unſeren Notierungen wurden am Donnerstag im Durch

ſchnitt bezahlt für:
Weiße Bohnen 1 Pfd. 5,50--6,00 Kürbis 1 Pfd. 0,60e 1 Pfd. 4,50 Aepfel 1 Pfd. 1,80--4,00
Weißkohl 1 Pfd. 1,20--1,30 Butter Pid. Stück 23,00--24,00
ar agtoh 1 Pfd. 1,30 Eier 1 Stück 3330Rotkoh 1 Pfd. e 1,75--2,00 Matz 1 Pfd. 6,00--7,00
Braunkohl 1 Pfd. 070--0,80 üſe 1 Stück.dohrrüben 1 0,80--0,90 flaumenmus 1 Pfd.
ohlrüben 1 Pfd. 0,80 aſen 1 Pfd.
etiiche 1 Stück 0 0,40 änſe 1 Pfd.Rote Rüben 1 Pfd. 0,60 nten 1 Pfd. 10,00Sellerie 1 Stück. 100--1,50 Hühner 1 Pf. 12,00
wiebeln 1 Pfd. 110-1,80 Häbnchen 1 Stück 10.00-
eerrettich I Stange 1,25--3,00 auben 1 Stück 7,

Sonſt wurden auf dem Markte noch Fleiſch und Wurſtwaren
bleibt Reſtbeſtand. ſowie Fiſche feilgeboten.
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Anterhaktu
Kr. 55

Der grüne Huſar
Mein Liebſter, ein preußiſcher Reiter,
Blies morgens Reveille um vier,
Und blies er wie drangen ſo heiter
Die fröhlichen Klänge zu mir.

Und ritt er frühmorgens vorüber,
Vorüber an meinem Haus,
Jch winkte ihm herzlich hinüber
Mit einem Nelkenſtrauß.

Doch jetzt, nach ſchmerzlichen Jahren,

Wie iſt die Welt mir ſo leer!
Die Krefelder grünen Huſaren,
Sie blaſen Reveille nicht mehr.

Wo droben bei goldenem Spiele
Die ewige Leuchte brennt,
Da weilen und tafeln ſo viele
Vom grünen Regiment.

Und tu ich zum Herrgott mich drängen
Dann tritt auch mein Liebſter herfür
Und bläſt mich mit ſeligen Klängen
Hinein in die himmliſche Tür.

Joſef von Lauff.

Brot
Eine Skizze von Wilhelm Lennemann,

„Und jetzt mach ich nimmer die Bude auf, bis ich für die
Stunde 10 Mark krieg',“ ſagte der Schmiedemeiſter Kämper,
und damit ſchloß er die Schmiede ab und ging ins Haus.

„Mann, Mann!l Biſt Du noch bei Sinnen,“ ſchalt ihn
ſeine Frau, „alles muß ſeine Vernunft haben!“

„Hat's auch, Frau, Vernunft und Sinn; ich will auch
einmal leben wie die großen Herren! Und damit baſta!
Und kein Wort mehr!“

Die Frau ſchwieg und ſchüttelte den Kopf. „Die Welt
iſt ein Tollhaus geworden!“ Das ſagte ſie aber nur ſtill
in ſich hinein.

Und wie der Meiſter Kämper geſagt hatte, ſo blieb's.
Er ſchloß die Werkſtatt nicht wieder auf und feierte den Tag
und den folgenden und den nachkommenden und die ganze
Woche. Aber der Stundenlohn ſtieg immer noch nicht auf
10 Mark.

„Wird ſchon kommen!“ tröſtete er ſich, ob's ihm auch in
Arm und Hand kribbelte, und er, wenn ſein ſcheuer Blick
die unfertige Arbeit im Hof ſah, unwillkürlich die Finger
krallte, als müſſe er mit der einen Hand das Eiſen packen
und mit der andern zuſchlagen! Aber: Ein Mann, ein
Wort! Und: „Jch will doch ſchau'n, was meine Arbeit wert
iſt!“ Und er feierte weiter; aber ſein Herz grollte heimlich
mit dem ſtörrigen Kopf.

Jndes ſpielte ſein Junge von 12 Jahren im Hofe herum.
Da ſieht er von ungefähr ein Fenſter der Schmiede offen.
Das iſt für einen Jungen in dem Alter eine Aufforderung,
hineinzuklettern. Wunſch und Tat folgen wie Blitz und
Donner. Nun ſteht der Junge in der ſtillen Schmiese.
Aber was will er hier, das Feuer iſt ja erloſchen.

Da ſieht er auf dem Werkzeugtiſch feine ſtählerne Stäb
chen liegen, die an der Spitze in eine Zahl oder einen Buch
ſtaben auslaufen. Mit dieſen Stanzen ſchlägt der Vater
de am oder auch wohl ſein Zeichen in eine fertige
Arbeit.

Der Junge nimmt ein Stück Blech und den Hammer
und verſucht's auch. Seinen Namen ſchlägt er in das Blech.
Fein und ſauber und tief eingehauen ſtehen die Buchſtaben.
Das war leicht; aber das Blech iſt ja auch weich, da hinein
dringen die ſcharſen Stanzen ſchon leicht. Ein ſolch hartes
Stück Eiſen wie der Hammer freilich. „Nun, das
wäre!“ denkt der Junge und ſpannt den Hammer in den
Schraubſtock, mit der Schlagſeite nach oben.

Und er nimmt einen andern Handhammer und die
Stanzen und ſieht in die Buchſtaben. Wieder ſeinen
Namen? Und ein Wort kommt ihm in den Mund, das
ſeine Mutter in den letzten Tagen ſo oft geſprochen, ein
Wort, das durch alle Gaſſen fliegt, ein Wort, das der Hun-
ger der Armen geboren und das nur das Sattſein der

Reichen nicht hört.
Und ſo nimmt er denn Buchſtaben nach Buchſtaben und
ſchlägt ſie in die Stirnſeite des Hammers. Kräftiger muß
er zuhauen und feſter halten. Da hat er den vierten und
letzten eingeſchlagen. Mit einem befriedigenden Lächeln
ſchaut der Junge auf ſein Werk, das da ſauber und ſcharf
ſteht, wie ein Wunſch, wie eine Verheißung nimm's wie
du willſt und magſt auf das inhaltſchwere Wörtlein: Brot.

Da iſt's ihm er ſchaut ſich um er ſchaut in das
zornige Antlitz ſeines Vaters.

Der hatte draußen das klingende Hämmern gehört,
Sach die Werkſtatt geöffnet und ſtand nun da mit hartem

ſicht.
„Jch will's nimmer wieder tun!“ bettelt der Junge.
Der Meiſter greift nach dem Hammer; einen Blick wirft

er darauf„Bengel, da ſoll.
Aber der Bengel iſt längſt entſchlüpft und in der Gaſſe.
Der Meiſter mit Hraft auf den Amboß. Aber das

Wort ſteht; das Wert nicht weg; der Grad an den Rän
rn nur fitegt ab. Der Alte läßt den Hammer tanzen: ein
Klingen wirbelt durch die Schmiede und läutet auf die Gaſſe.
Aber das Wort Brot ſchlägt der Schmied nicht weg;

der Hammer iſt hart.
Sein Hammer, ſein beſter Handhammer!
Er geht in den Hof, da ſteht eine zerbrochene Pflug-

Er halt Ka herein er zündet das Feuer an das

Halkeſehor Kurter
Donnerstag, den 29. Dezember

W -—òècd2—
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Gebläſe ſtößt in die Glut, die Funken ſtieben, die Flamme
ſticht. Mitten in die Glut tut der Meiſter das gebrochene
Eiſen. Er häuft die Kohle darum und zieht am Gebläſe.
Blaue und rote Flammen umſprühen das Eiſen, bis es in
weißroter Glut ſteht.

Da nimmt es der Meiſter und legt's auf den Amboß
und Schlag auf Schlag tut er auf das glühweiche Metall,
auf die geſchundene, zerriſſene Platte.

Noch ſitzt der Zorn rot in ſeinem Nacken und hell in
ſeinen Augen; aber ſein Arm weiß nichts davon, in den iſt
die Luſt gefahren; und ſein Herz freut ſich, wie es das helle
Klingen hört.

Der Meiſter ſtößt das Eiſen ins Feuer
wiederum ſpringt der Hammer Schlag ſitzt neben
Schlag, bis der Schaden geheilt iſt.

Seine Hand geht über die Schlagſeite des Hammers.
Das Wort ſteht „Da wird noch mancher Schlag hin
gehen!“ ſagt er.

Er ſieht ſich in der Schmiede um, er ſchaut auf den Hof.
Wert ins Haus; aber er verſchließt die Schmiede nicht
mehr.

Zum Abend kommt der Bauer: „Fertig, Meiſter?“
„wWohl!“ ſagt Kämper und er ſpricht das mit einer
Selbſtverſtändlichkeit, als wolle er ſagen: „Meint Jhr, ich
arbeit nicht!“

Der Bauer beſieht ſich die Pflugſchar und ſieht da
Zeichen neben Zeichen, Buchſtaben, wie verdreht und ver
wirrt. Er wendet das Eiſen, dreht den Kopf endlich
lacht er: „Nun hab ich's!“

Und langſam buchſtabiert er Brrr ot!
Und er ſieht den Schmied an: „Wollt Jhr mir da ein

Weiſer ſein, daß meine Pflugſchar Brot ſchaffe, oder wollt
Jhr mir eine Lehr' geben, daß ich ſchaffen müſſe mit dem
Eifen, damit Brot ins Haus komme! Aber Jhr habt recht,
Meiſter Kämper: Arbeit gibt Brot. Und gibt auch Euch
Brot. Und ſolange Jhr dies Wort in Eure Eiſen ſtempelt,
ſolange auch ſchlagt Jhr Euch das Brot ins Haus. Und
wollt Jhr mehr tun, da geht auf die Gaſſe und auf den
Markt und ſchmiedet und ſchlagt und ruft: „Arbeit gibt
Brot; Arbeit gibt Brot!“ Da ſind viele, die das verlernt
haben und die da meinen, durch Nichtstun und Ueberhebung
ihr Werk zu fördern. Aber das eine ſchadet wie das andere.
Mein Werk gilt ſoviel wie das Brot, das ich damit erraffen
muß. Und hab' ich das, da will ich nicht markten und feil-
ſchen. Und nun, Nachbar, was gilt dieſe Arbeit!“

Der Meiſter ſah den Bauer an und verſchwieg, was er
fragen und ſagen wollke; denn er merkte wohl, der Bauer
konnt' mehr und wußt' mehr, denn ihm lieb war, und
manches, was da geredet war, war wohl ihm, dem Schmiede-
meiſter, zu Lieb und Lehr geſagt

„Was das koſtet? Ein Schwarzbrot, Baue?.“
Nun mochte er ſich ans Rechnen geben.

Der Bauer durchſchaute den Schmied: „Das kommt auf
die Pfunde an, Meiſter; aber Jhr ſeid mit Euren Brot-
Stempeln ja nicht knauſerig geweſen, ſo will ich's auch nicht
ſein!“ Sprach's und legte 10 Mark auf den Tiſch.

„Nun hab' ich doch meinen Willen!“ triumphierte nach

Und ſein Herz tat ihm auch den Gefallen
ſchwieg

Den nächſten Tag aber mit dem Früheſten ſtand unſer
Meiſter in der Schmiede, und ſein Handhammer klang und
ſang durch das Haus und in die Gaſſe bis weit ins Städt-
chen hinein: Brot! Brot! Brot!

DerſchwarzePeterund dieweißeRosmarie

Ein Märchen für Erwachſene.

Von Arthur Vietze, Halle.
Es war einmal ein junger Mann, der war ſchwärzer als

Kohle, und es war einmal eine Jungfrau, die war weißer als
Schnee.

Jhr. meint, das gäbe es nicht! Warum nicht? Es gibt
manches, was man nicht ſieht und was doch iſt, wie zum Beiſpiel
Luft, ohne welche man gar nicht leben kann.

Der ſchwarze junge Mann hieß Peter und die weiße Jung-
frau hieß Rosmarie.

Peter war der Sohn eines Araberfürſten und Rosmarie
die Tochter eines europäiſchen Königs.

Der Araberfürſt hatte ſeinen Sohn an den Hof des Königs
geſchickt, weil Peter ſehr klug und der König als weiſer Mann
in der ganzen Welt bekannt war.

Rosmarie war ſehr neugierig auf die Ankunft des fremden
Fürſtenſohnes geweſen; als er aber da war, erſchrak ſie ſehr
über ſeine ſchwarze Farbe und ſie fürchtete ſich vor ihm; jedes
mal, wenn ſie ihn traf, lief ſie fort oder wandte ſich ab.

Jhr Vater kümmerte ſich nicht darum, ſondern unterwies
den ſchwarzen Peter in allen Künſten und Wiſſenſchaften, wie
er es dem Araberfürſten verſprochen hatte, und bald ſtellte ſich
heraus, daß Peter viel mehr wußte als alle Kanzler und Ge
lehrten am Königshof.

Eines Tages hörte Rosmarie,
zimmer fragte:

„Peter, was hältſt du von der Schönheit des Menſchen
„Jch meine, es gibt zweierlei Schönheiten des Menſchen,“

antwortete Peter, „eine äußere Schönheit und eine innere
Schönheit. Von der äußeren Schönheit halte ich nichts, denn
man weiß ja nicht einmal, ob zum Beiſpiel die ſchwarze Haut
wirklich ſchwarz und nicht etwa weiß iſt, und man weiß auch
nicht einmal, ob die weiße Haut wirklich weiß und nicht etwa

warz iſt. Dagegen ſchätze ich die innere Schönheit des Men
en über alle Maßen, denn das weiß man gang genau, daß ein

weißes Herz weiß und ein ſchwarzes Herz ſchwarz iſt.
Als das re grte erſchrak ſie und lief in den Park,

wo ſie ſich auf einer Bank unter dem Fliederbuſch niederließ.
Dort weinte ſie bitterlich, und ſie holte einen Spiegel hervor und
ſchaute nach, ob ſie ſchon ſchwarz geworden war.

Während ſie nun laut ſchluchzte, erſchien ihr der liebe Gott
in Geſtalt eines Froſches. Der Froſch hüpfte bis an ihre

wie der Vater im Neben-

und klovfte dreimal guf ihren rechten Schub. Rosmarje ſa

und

geſetzt habe.
und

groß an, fürchtete ſich aber nicht, denn er war ihr ſchon öfter er
ſchienen und ſie erkannte ihn deshalb.

„Warum weinſt du, Rosmarie?“ fragte der Froſch, ünd Ros
marie erzählte ihm, was ſie von Peter gehört hatte.

Als der Froſch ihr beſtätigte, daß es wirklich ſo wäre, wie
es Peter geſagt hätte, bat Rosmarie den Froſch darum, daß ſie
ihr Herz ſehen möchte, ob es weiß oder ſchwarz wäre.

Da zeigte ihr der Froſch einen Spiegel, der leuchtete und
ſtrahlte ſo hell, daß man kaum hineinſehen mochte; Rosmarie
ſchaute aber doch kühn hinein und ſah ihr eigenes Herz und

das Herz war weiß wie Schnee.
Da ſprang Rosmarie

war verſchwunden.
Von Stund' an fürchtete ſich Rosmarie nicht mehr vor dem

ſchwarzen Peter und ſie lief nicht mehr vor ihm fort, ſondern ſi

vor Freude auf und der Froſck

ſah ihm ſogar gern nach, wenn ſie ihm begegnete.
Als ſie ihn eines Tages bei der Gartenarbeit antraf, wie e

55 Blumen verpflanzte, trat ſie freundlich an ihn heran und
ragte:

„Peter, haſt du ein weißes Herz?“
„Ganz weiß iſt es nicht, es hat einige ſchwarze Flecken,“

antwortete Peter, „die Flecken will ich aber noch beſeitigen,
bevor ich ſterbe.“

ſchwarzen Flecken?“ fragte Roe„Wie ſiehſt du denn die
marie, und Peter erwiderte:

„Jeder Menſch beſitzt einen Spiegel, der iſt viel klarer und
heller als irgend ein Glasſpiegel ſein kann; und dieſen Spieger

Da merkte Rosmarie, daß der Spiegel, den ihr der Froſch
gezeigt hatte, auch nichts anderes geweſen war, als ihr Gewiſſen,
und ſie fiel dem Peter vor Freude um den Hals und küßte ihn
auf beide Wangen.

Als ſie ihn darauf wieder anſchaute, ſah ſie keine ſchwarze
Haut mehr ſondern eine weiße Haut. Peter hatte zwar in
Wirklich r noch eine ſchwarze Haut, aber Rosmarie ſah ihn
jetzt durch die weiße Brille der Liebe an.

Nach vier Wochen war eine große hre am Hofe des
europäiſchen Königs und das Brautpaar hieß: der ſchwarz
Peter und die weiße Rosmarie.

Der Silveſter-Karpfen
Schon ſeit vielen Jahrhunderten ſpielt der Karpfen in

Europa bei der Feſttafel zum Jahresſchluß eine beſondere Rolle.
Ebenſo wird er auf dem Weihnachtstiſch nur ungern vermißt.
Haben wir ihn in den letzten Jahren durch die Zwangsvwirtſchaft
auch entbehren müſſen, ſo wird ſein Wiedererſcheinen nun doppelt
freudig begrüßt werden. Wann er zu uns gekommen iſt, ſteht
geſchichtlich nicht feſt, doch darf es bezweifelt werden, daß er erſt
im 15. Jahrhundert von Jtalien nach Engiand und von da nach
Deutſchland eingeführt worden iſt. Denn damals beſtanden
bereits erwieſenermaßen in Sachſen viele Karpfenteiche, auch
wurden ſchon im 11. Jahrhundert in Deutſchland Ortsnamen aus
dem Worte Karpfen gebildet, wie der Ort Karpfan, der aus der
Geſchichte Heinrichs des Löwen bekanntgeworden iſt. Strittig wie
die Zeit der Einführung des Karpfens bei uns iſt auch ſein
Lebensalter. Ein großer Tierkenner, Buffon, berichtet von
Karpfen, die vor etwa 200 Jahren in den Gräben von Pont-
partrain angeſetzt worden ſind, und von denen er ſelbſt noch eine
große Anzahl beobachtet haben will. So ſanktionierte dieſer
Forſcher auch gewiſſermaßen das uralte Märchen von den
Karpfenveteranen in den Teichen von Fontainebleau, indem er
angab, dort ſelbſt noch Exemplare von denjenigen Karpfen ge-
ſehen zu haben, die König Franz I. von Frankreich mit

nennt man „Gewiſſen“.“

her der Schmied, „und es war noch nicht einmal eine Stund goldenen, durch den Oberkiefer gezogenen Ringen ausgeſtattet,

Arbeit!“
Es fanden ſich jedoch bei einem ſpäteren Ablaſſen

der Teiche von Fontainebleau, angeblich zum erſten Male ſeit
König Franz I. Zeit, keine der erwarteten goldenen Karpfen-
Naſenringe. Die vorgefundenen Karpfen hatten kein höheres
Alter als 20 Jahre. Sind 200 Jahre, die man dem Karpfen
geben will, zum mindeſten mit einem Fragezeichen zu verſehen, ſo
ſteht doch feſt, daß er als einer der langlebigſten Fiſche zu
gelten hat. Merkwürdig mag es vielleicht auch erſcheinen, daß
der Karpfen, der in Europa ſchon ſo lange heimiſch iſt, erſt vor
etwa 50 Jahren in Amerika bekannt wurde. Die dort lebenden
Deutſchen vermißten dieſen feſtlichen Silveſter- und Weihnachts
fiſch beſonders, und ein Deutſcher namens Julius Poppe, der nach
Kalifornien eingewandert war, entſchloß ſich auch zuerſt, den köſt
lichen Fiſch in ſeine neue Heimat einzuführen. Mit 83 etwa
drei Monate alten Karpfen unternahm er die Reiſe über den
großen Teich, und obwohl er nur 5 von ihnen glücklich hinüber
brachte, die im Auguſt 1872 eingeſetzt wurden, gelang die Aufzucht
über alles Erwarten gut, ſo daß ſchon zwei Jahre ſpäter die
erſten „Natives“Karpfen auf dem Markte von San Francisco er
ſcheinen konnten. Erwähnt mag ſchließlich noch ſein, daß es in
Japan eine wunderſchöne Spielart des Karpfen gibt, einen Gold-
karpfen (Gigoi), der auch rot und ſchwarz, weiß und ſchwarz,
ganz weiß, blau und grün gefärbt vorkommt, aber nicht gegeſſen,
ſondern als Zierfiſch in Teichen gehalten wird.

Aphorismen
Von Siegfried Sieber-Aue.

Jdeale braucht der Menſch, um ſie im rechten Angenblid
über Bord werfen zu önnen.

Kunſtgenuß heißt: Aufgehen in den Träumen anderer.
e

Gott fluchte und gab den Menſchen das Denken, Gott
ſegnete und ſandte ihnen das Dichten.

Der Traum der Nacht bezeugt dein Weſen, die Tat am
Tag erzeugt dein Schickſal.

Wer kämpft, hat Religion.

Vom Neubau des Germaniſchen Muſeums in Nürnberg. Det
Neubau des Nürnberger Germaniſchen Muſeums am Hornmarkt
iſt nunmehr in ſeiner ganzen e r. ntlichen Be
uch zugänglich gemacht worden. Das tseihnachten vorigen Jahres allgemein zu a enthält t

Kunſtſammlungen ſowie die von Werken der Coldſchmiedekunft,
das Erdgeſchoß birgt die reichen Schätze alten Kunſtgewerbet,
ebenſo pefir de ſich im Erdgeſchoß das Lapidarium, das als letzter
Teil vor kurzem vollendet wurde. Es enthält in ſeiner Fülle eine
große Menge von Skulpturen und architektoniſchen Materials
aus Nürnheras axaßen BauEhochey
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Hartmann, Herrn Rapellmeister
sämtlich in Berlin.

Herrliches Filrasingsplel in 5 Akten
von Hans Felsing.
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von Lehär, Strauß, Zeller, G. Hermann, Hlldach, Gounod,

Dwanzig hervorragende Musiknummoern,
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in 6 Toilen 36 Akte.
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In der Hauptrolle
Amerikas größter Cowboy
und Sensationsdarsteller

Eddie Polo.
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Heiccer Boden

6 gewaltige Akte.
Noch nie gesehene,

eigenartige Sensationen,.

Vorführung:
4.00, 6.45, 9.30 Uhr.CISSO-

Café Restaurant Weinstuben
Halle (Saale), Franckestr, 8. Ferarut i212.

Swester Und Heuſahr

je von 6 Uhr ab Konzert.
Vorzügliche Küche Gut gepflegte hiesige
und fremde Biere Reine Weine I. Hauser
Tischbestellungen werGen rechtzeitig erb.

253 Bürorünme,
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étadt ſofort oder bald geſucht.
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c ne e e eCe w eO n en. e
7 2

reeler C
wricht

c

Wnach Riemann u. a.
Domkantor

Dr. Schönherr,
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Jamaieg-Rum, Nrrae de Batavia, Weinbrand. Süſwesferpunsefs,

Fürſtental, J k
RobertFraus-Str. 10.

Stark radiumhaltige
Solquelle und alle
mediziniſchen Bäder. v

Alte unmoderne
Herren Hüte
werden ſchnell, ſauber u.
preiswert umgearbeitet

bar Müller,
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ſierrlickie Rotweine, ſührencle Marken in Feßt sowie

Broefimer-Liſöre.
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glänzenden Bedingungen0 an mieten geſucht. Offert.
unter Z. 6980 an die
Geſchäftsſtelle d. Ztg.
a9
4 gar langſchwei fige,

zugfeſtee

o
C e

m

enPoſtſtr. Z. d Ru ſſFernruf 4612. W S D7 D57 S J De De c S D7 D57 S. S s an verkaufene e S m o S e Se c c c e e e e 2 Querfurt. Bäckerſtr. 5
Statt

Die Verlobung unserer f
zweiten Tochter Annemarie
mit Herrn Pfarrer Kurt GIab
in Canena geben wir hiermit
bekannt.

Stöokey, Weihnachten 1921.

Fiarrer Kurt Hoffmann

Und Frau Marie
geb. Albrecht.

Güdharz)

III
ürr ün

Stöcke

nennen 900000 2099 0

Verlobie

Verlobungs- und
Vermählungsanzeigen
für die Neuſahrs Ausgabe ersuchen
wir uns rechtzeitig zu überweisen

hlallesche Zeitung
Canena e

90 e 99eeseesgeseaeeeeegeoeeoeeeeeoezeeeeegeosagocaeeeeeeeeeeeee
bei Halle a. S. F

Meta Schreiber
Edgar Eschig

Verlobte
Weihnachten 1921Hamburg Blankenese

Ihre in aller Stille vollzogene
Vermühlang geben bekannt o

franz Sleſſes

utta Slbſfes Markmann.

Halle a. S. Bonn-Rhein,
den 29. Dezember 1921.

S
De O

Am Montag. den 25. Dexember, abends
10 Unr starb im Tropenkrankenhanse xu
Hamburg mein lieber Sohn, mein einziger

4 wiüiy Fealgnoer
in seinem (7.

R alle a. S., Leseingetraße 8.
In tiefem Schmerz

Frau Emilie Felgner.Max Felgner, Amtsgerichtsrat.
Die Beilsetzung erfolgt in Hamburg.

h 7a 31 J r el W 4u t

Heute morgen 8 Uhr verschied nach
schwerem Leiden

im 64. Lebensjahre

Fabrlikbesitzer

im Alter von 71 Jahren.

Freunden an

Ralle a. 8., den W. Dezember 10921.

121, Vhr von der

Gattin adsehen zu wollen.
ericke), Fleischerstraße 11, erbeten.

Hotel u. famien-Penslon St. Hubertus

Elend bei Schierke (Oberharz)
bietet angenehmen Winter- Aufenthalt z. mäß. Preiſen

Herr Professor

W. Schollmever
Halle a. S., den 28. Dez. 1921, Wettinerstr. 20.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beisetzung wird noch bekannigegeben.

Statt besonderer Meldung.
Am 27. Dezember entschlief nach kurzer. schwerer Krank-

heit mein treusorgender, innig geliebter Mann, der

Dies zeigt in tiefer Betrübnis allen Verwandten und

frau Olga Damm er. Kahnt.

Die Beerdigung findet Freitag, den 30. Derember Her
apelle des Noräfriedhofes aus statt. on

Beileidsbesuchen bitten wir wegen schwerer Erkrankung der
Freundlichst zugedachte Kranz-

spenden nach Hallesche Beerdigungsanstalt Frieden Herm.

Die Beerdigung des ver-
stordenen Bentiers Herrn

Hugo Bamm
Gndet Freitag mittag I2
Uhr von der Kapelle des
Aordtriedhotes aus ztatt.

hoge zu den 3 Degen.
d

Arbeiter-Sehnürsehuho,

getragen, beſtens durch
repariert, etwa zur Hälfte
neu veſohlt, zu 66 Mark
pro Paar abzugeben, auch
in kleineren Mengen.
Muſterpaare für feſte
Rechnung.
B. MHünnersdörfer,

Coblenz a. Rh.
Fernruf 3016.

Dreh-
AKrbeiten,
auch für ſchwere Bänke,
ü vernimmt bießge Ma-
ſchinenfabrik. Anfragen
unter Z. 6979 an die
Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

kaufen

Gebr. Danglowitz,
Fellhdlg., Fiſcherplan 2.

Abbrüche,
ſtillgelegte Vetriebe,
Ziegeleien, Fabriken
mit und ohne maſchinelle

inrichtungen kauft gegen
e

Otto Sehmuhl. Halle,
Robert Franz 3

Gebrauchte
„Khenbahnſwienen

auzwecke liefern
Wienrieh Go.,Hale-

langem,

n ceeeroereororororroeoereereeean

neue Syſtem hleibt die Kaſſe am 2. und

Auf die in Nr. 53 des Amts und Verordnungs
blattes für den Saalkreis vom 30. d. Mts. ver-
öffentlichten Bekanntmachungen betr. weſtellun
von Kaſſenärzten, Aufhebung der örtlichen Zah
ſtellen der Kaſſe im Saalkreis und anderweiter
Feſtſetzung der Grundlöhne ſowie Erhöhung der Ver
ſicherungsgrenze von 15 000 M. auf 40000 M. für Be
triebsbenmte, Angeſtellte, Handlungsgehilfen und
Gehilfen in Apotheken, Bühnen- und Orcheſter-
mitglieder, Lehrer und Erzieher, Schiffer werden
die Beteiligten aufmertſam gemacht.
t ger hpiliche Aenderungen treten am 1. Jan. 1922
n Kraft.Wegen Ueberleitung der Geſchäfte

e an
1922 für allen Verkehr geſchloſſen.

Halle, den 23. Dezember 1921.
Der Vorſtand.

O. Keltſch, Vorſitzender.
Jagdverpachtung.

Die Jagdnutzung der Gemeinde Svpickendorf
ſoll auf 6 Jahre am 18. Januar, nachmittags 3 Uhr
im dortigen Gaſthofe öffentlich verpachtet werden.
Bedingungen im Termin.

Der Jagdvorſteher.
Theuerkauf.

r ;„JZJZ,;JSuche für meine Filiale Ouedlinburg,
Harz, per 1. Jan. oder 1. Februar 1922

c Filialleiter.
Offerten mit Bild, Gehaltsanſprüchen, Referenzen u.
Kautionsang. erbeten. Arthur Wedde, Halber
ſtadt, Friedrichſtraße 7.

Oſtern 1922 wird bei uns ein kräftiger,
arbeitswilliger

Stereotypeur- Lehrling
eingeſtellt. Angebote an

Otto Thiele
aen Zeitunvan a ver Leivsigerſir. 61/62.

Mamiells für HüteScholarinnen, Köchin.,!
Jungferu, Stuben undausmädchen incht ſtets
Marie Wantzlöben, ge-
2 Stellenyermlit-
erin 6. Tel. 2618.
r n Seuche(tellen Geluche
Mamſell ſicht 11. Stelle
Hofmſtr. Knechte u. Ar
beiterfam. empf. zum 1. 4.

Led. Knechte und
Burſchen ſ. Stellg.

Richard Renner,

arsrermittler. Kl.
ſtraße 14. Tel. 809

mee

4 WMietGeſuche
Junger, folider Bankten ſucht p. ſof. möbl.

Zimmer. Ang. erb. u Z. 635Hermann rwerdamähiger Stellen
o

l Halle g, S. r an die Geſchäftsſt. d. Zta.

Allgemeine9rtskrankenkaſſe dessgalkreiſes

Stellen Kngebote d
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